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Die „Posener Zeitung‘ erscheint täglioh drei 
Mel. Das Abonnement bet vierteljährlich 
4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 


Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 
stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Sechonndnennzigſer 


ferner bei Gut. cb, H. 
Gr. Gerber u. Breiteſtr.-Ecke, 
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Inserate, die sechsgespeltene Petitzeile oder deren 


Freitag, 25. Oktober. 


Raum in der Morgenausgabe 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 30 Pf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis I I 


1889, 


Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen, 


7 noch der „kommende Mann“, mit dem die politiſchen Kinder 


Beſtellungen 


Fer bie Monate November und Dezember auf die 
Dreimal täglich erſcheinende „Poſener Zeitung “ 


nehmen alle Reichspoſtämter zum Preiſe von 3 M. 64 Pf., 
ſowie \ämmtliche Ausgabeſtellen in der Stadt Poſen und die 
Exprbition der Zeitung zum Preiſe von 3 M. an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir gegen Vorlegung 
der Abonnementsquittung den bereits erſchienenen Theil des 


mit allgemeinem Intereſſe aufgenommenen Romans „Der 


Schatz von Thorburns“, io weit der Vorrath 
reicht, gratis und portofrei nach. 


Wird wieder Jemand au die Wand gedrückt? 


Unter dieſem Titel erhalten wir von einem gemäßigt libe⸗ 
ralen Polit ers und ehemaligen Landtags⸗Abgeordneten eine 
Zuſchrift, die wir nicht bloß ihres fachlichen Inhalts wegen 
ſondern namentlich auch um der merkwürdigen Stimmung willen 
bringen, von der ſie diktirt iſt. Der Verfaſſer dürfte zahlreichen 
ſeiner politiichen Freunde aus der Seele geſprochen haben. Daß 
unſere eigene Auffaſſung ſich nicht immer mit der ſeinigen deckt, 
— uns nicht hindern, die Zuſchrift aufzunehmen. Dieſe ſelbſt 
autet 

Ss brodelt und gährt in unſerer inneren Politik wie in 
einem Hexenkeſſel. Freilich find die Dampfblaſen, die daraus 
hervorſteigen und ihre Niederſchläge in einer für derartige 
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geſchreckt werden ſollen. 

Aber Du lieber Gott, wozu das Alles? Wozu dieſes 
häßliche Syſtem der Verdächtigungen, das Deutſchland vor dem 
Ausland erniedrigt, und über das die Deutſchen ſelber erröthen 
müſſen? Ja, das haben wir uns ſchon lange gefragt. Es 
wäre ja möglich, daß der Kanzler um feine Stellung bejorst 
iſt, indeß wir glauben nicht daran; wir haben früher nicht an 
die Walderſee⸗Geſchichten geglaubt (Wir freilich haben es gethan 
und thun es noch. Die Redaktion.), wir glauben auch jetzt 
nicht, daß durch die Nationalliberalen die Stellung des Kanz⸗ 
lers bebroht iſt, oder je bedroht war. Eine viel einfachere ver⸗ 
nünftige Löſung liegt auch näher. Durch die Erklärung des 
Kaiſers im „Reichsanzeiger“ iſt die politiſche Grundſtimmung 
verſchoben worden, vielleicht ſogar etwas weiter nach links 
geſchoben worden, als unſeren leitenden Kreiſen lieb ſein mag. 
Um dieſelbe ins Gleichgewicht zu bringen, mußte man auf der 
linken Seite der pordjen Kartellmaſſe eine Schraube anlegen, 
und dieſer Aufgabe haben ſich die der Regierung feilen Federn 
mit dem größtmöglichen Ungeſchick erledigt. Doch dazu allein 
hätte es eines ſo großen Apparates nicht bedurft, dazu hätte 
unter Umſtänden die Autorität des Kanzlers allein genügt. 
Etwas anderes machte den Staatsleitern viel mehr Sorge, 
und das iſt das Sozialiſtengeſetz. Das ift der Haken. Als 
das Geſetz vor 2 Jahren zur Berathung ſtand, da gaben die 
Nationalliberalen die unzweideutige Erklärung ab, ſie würden 
dem Geſetz in dieſer Faſſung zum letzten Male zuſtimmen, fie 
verlangten die Ueberführung des Geſetzes auf den Boden des 
gemeinen Rechtes. Das war gegen den Strich. Um ſie nun zu 
belehren, daß dies Verlangen für die Regierung unausführbar 
ſei, wurde jener famoſe Geſetzentwurf im Bunbesrath ein⸗ 
gebracht, der die geſammte Preßfreiheit vernichtet hätte, und 
der nicht über die erſten Stadien in den Berathungen des 
Bundes rathes hinauskam. Die Nationalliberalen blieben uns 


Kundgebungen nur allzu willigen Preſſe ablagern, nichts weniger bekehrt, und als die Reichs tagsſeſſton näher heranrückte, erhob 
als angenehmer Natur, und von ihnen kann man wahrlich nicht die „Nationallib. Korreſp.“ aufs Neue mit aller Beſtimmtheit 


fagen non olet. Was wird da jetzt nicht Alles aufgetiſcht und 
weiter verbreitet! Bennigſen, Miquel und Rickert ſollen, fo 
ſchreibt das „Deuiſche Tageblatt“ und die „N. A. 3.“ druckt 
es ihm wohlgefällig nach, im Jahre 1878 ein Kabinet erſtrebt 
haben, in dem die nationalliberale Partei das Uebergewicht 
hätte, und Lasker ſoll damals eine beſondere Kunſtfertigkeit im 
„Abſchlachten“ von Miniſtern entwickelt haben, wobei ihn die 
ſog. Hofliberalen Rickert, von Bunſen, von Forckenbeck etc., die 
auf den Sturz des Reichskanzlers hinarbeiteten, unterſtützten. 
6 lohnte wahrlich nicht der Mühe, ſich mit dieſen Vorgängen 
zu beſchäftigen, wären hier nicht Anklänge an frühere ähnliche 
Behauptungen vorhanden. Wir erinnern nur an die Ver 
Iffentlichung des Tagebuchs Kaiſer Friedrichs und den Geffcken⸗ 
propeh. Damals waren es die Freifinnigen, die in den Vers 
dacht gebracht wurden, zur Zeit der 99 Tage mit Hilfe einer 
„Hoftamarilla“ an dem Sturz des Reichskanzlers zu arbeiten, 
letzt find es die Nationalliberalen. Bennigſen, Miquel werden 
Arekt mit Namen denunzirt und rüdfichtslos werden fie als 
Feinde des Reichskanzlers gebrandmarkt. Wieder wird uns der 
ſchwarze Mann vorgezeichnet, der dem großen Kanzler Fallen 
fielt und Ränke gegen ihn ſpinnt, der bald Walberſee, bald 
Stoſch, bald Morier (der engliſche Botſchafter wurde von der 
„Köln. Ztg.“ als mit Geffcken in Verbindung ſtehend denunzirt), 
bald Bennigſen, bald Miquel heißt. So verächtlich dieſes 
Treiben einer gewiſſenloſen Preſſe iſt, die den Kampf nicht mit 
ſachlichen Mitteln, ſondern mit perſönlichen Verbächtigungen und 
Verleumdungen führt, um ſo weniger hätten wir Grund, uns 
mit dieſen ganzen Ausführungen zu beſchäftigen, denn wer 
einen Kampf im Sumpf aus fechten will, darf ſich nicht wundern, 
wenn er ſelbſt mit beſudelt wird. 

Aber es kommt noch beſſer! Gleichzeitig wird in der 
„Gegenwart“ eine Enthüllung verbreitet, wonach der Abg. 
v. Bennigſen in der Unterredung mit dem Reichskanzler, ehe 

er Oberpräfident wurde, „zukünftige Perſonenfragen für gewiſſe 
Goentuolitäten“ geregelt habe, und wonach er aus dem 
preußlſchen in den Reichsdienſt übergehen werde, ſobald die 
einzige Stelle, für die er in Ausficht genommen, dereinſt frei 
geworben ſein wird. Es widerſpricht nämlich preußiſcher Tra⸗ 
dition, wenige Ausnahmen abgerechnet, gerade die höchſten 
Beamten der Krone nicht aus dem urmittelbaren Staatsdienſt 
IE entnehmen, und dieſe Tradition dürfte auch in dem zu⸗ 
uftigen Falle gewahrt werden.“ Was ſoll das heißen ? 
Lie wan es ohne Hintergrund, dann ſollte v. Bennigſen der 
Nachfolger des Keichskanzlers werden. Wie reimt dies 
aber mit dem Berleumdungs handwerk zuſammen, das gewiſſe 
Blätter jetzt gegen die Führer der Nationalliberalen treiben ? 
Und doch paßt jener Artikel in den ganzen Rahmen der 
Irrungen und Wirrungen; zu dem ſchwarzen Mann tritt eben 


die Forderung, daß der Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes 
auf Zeit ein Ende gesetzt werde und dafür Rechtsgarantlen 
geſchaffen werden, die den Staat gegen Ausſchreitungen der 
Sozialdemokratie ſchützen. Wie nun verlautet, hat die Regie⸗ 
rung dem Verlangen der Nationalliberalen nur wenig Rech⸗ 
nung getragen. Das bisherige Geſetz ſoll einfach auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit verlängert werden und nur in einzelnen Fällen, 
in denen die Entſcheidung im Wege des Verwaltungsverfahrens 
erfolgte, ſoll fe durch die Gerichte geſchehen. 

Die Lage iſt nun mißlich; die Nationalliberalea haben ſich 
feierlich durch ihr Wort verpflichtet, dieſem Geſetz nicht mehr 
zuzuftimmen, die Regierung würde weiteren Milderungen ihre 
Zuſtimmung verſagen. Erfolgt nun die Auflöſung des AGs 
tages um des Soyialiftengejeges willen, jo bedeutet das eine ger 
waltige Stärkung der Oppoſition, und die Nationalliberalen 
wären ebenfalls in die Oppoſition gedrängt: da gilt es denn 
bei Zeiten vorzubeugen und die Nationalliberalen zu warnen. 
Deshalb hält man ihnen vor, daß ſie ſchon einmal an die 
Wand gedrückt worden ſind, weil es ihnen nicht gelang, den 
Kanzler an die Wand zu drücken, deshalb warnt man vor dem 
kommenden Mann und droht ihnen mit dem Abſchlachten, des⸗ 
halb ſchilt man ihre Führer Räuber und Mörder! Wir haben 
es wahrlich herrlich weit gebracht mit den politiſchen Kampfes» 
verhältniſſen im Deutſchen Reich! 

Soweit wir alſo die polltiſche Lage überſchauen, iſt nach 
dem uns dieſer Tage eben erſt wieder vorgepredigten Grundſatz 
des Kanzlers, daß der Hieb die beſte Deckung iſt, dieſer Schlag 
gegen die Nationalliberalen geführt, einmal um ihre Sieges ⸗ 
freude aus Anlaß der kaiſerlichen Kundgebung im „Reichsanzei⸗ 
ger“ herabzudämpfen, dann um ſie zum Nachgeben in der Frage 
des Sozialiſtengeſetzes und zum Verleugnen ihres Wortes zu 
zwingen. Ob der Hieb geſeſſen hat, wird die Zukunft lehren. 
Andernfalls werden ſie eben wieder an die Wand gedrückt. 


Deutſchlaund. 


Berlin, 28. Oktober. Der Reichstag iſt beiſammen 
und iſt es doch wieder nicht. Zwar hat er zweimal Sitzungen 
ehabt, aber jede iſt durch Feſtſtellung der Beſchlußunfähigkeit 
ſoſort zu Ende geweſen. Man muß geſtehen, daß das für den 
Anfang mehr iſt, als man erwarten konnte. Die Lehre von 
der „Duplizität der Unglücksfälle“ erhält durch dieſe Vorgänge 
eine neue Beſtätigung. Die 6 des Reichstags 
muß im Lande den allerübelſten Eindruck machen. Und das mit 
Recht. Die Bevölkerung verſteht es gar nicht, daß ihre Abge⸗ 
ordneten zu Haufe bleiben, während fie in Berlin zu fein 
aben. Zumal die Mehrheits parteien ſollten es A bre 
politiſche Anſtandspflicht betrachten, dafür zu ſorgen, daß die 
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Vorgänge wie die, welche jetzt bei uns ein gradezu anſtößiges 
Aufſehen erregen, find in England und Frankreich ganz undenk⸗ 
bar. Unſere verfaſſungsmäßigen Einrichtungen haben ſich noch 
lange nicht ſo feſt in die Vorſtellungen der geſammten Nation 


eingelebt, daß die Volks vertreter es unbeſchadet der Würde des 


Reichstags wagen dürfen, mit Parlamentsmüdigkeit zu kokettiren. 


Ueberdies kommt es bei dieſen Dingen nicht allein auf die 


Meinung der Wähler ſondern auch auf die der Regierung und 
noch höherſtehender Perſonen an. Der Zufallsſtrike von hun⸗ 
derten von Abgeordneten (ein verabredetes Fernbleiben liegt 
natürlich nicht vor) kann den Wunſch, auf die Stimme der 
Volksvertretung zu hören, in den oberen Regionen ſchwerlich 
zu einem ſehr lebhaften machen. Nun giebt es freilich für die 
ſonderbaren Ereigniſſe, welche den Beginn der Seſſion kenn⸗ 
zeichnen, einen Grund, der das Vorgefallene zwar nicht ent⸗ 
ſchuldigt, es aber doch begreiflich macht. Wenn die Mitglieder 
des Reichstags Diäten erhielten, ſo würde die Verſammlung 
auch beſchlußfähig ſein. Es iſt kein beſſerer Beweis für dieſe 
Behauptung möglich, als wie er in den Verhältniſſen des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes liegt. Hier gehört der mangelnde 
Beſuch zu den größten Seltenheiten; aus einer Thätig⸗ 
keit von Jahrzehnten find uns kaum zwei Fälle van 
Beſchlußunfähigkeit des Abgeordnetenhauſes bekannt. Der 
Grund, aus welchem ſich der Reichskanzler gegen 

die Diätenzahlung an die Mitglieder der deutſchen Volksver⸗ 
tretung ſträubt, hat ſeine Unzulänglichkeit längſt erwieſen. Die 
Unentgeltlichkeit der Mandatsausübung ſollte ein Korrelat der 
direkten Wahlen ſein, inſofern als ſie geeignet ſchien, das Ein⸗ 
dringen von materiell nicht genügend gefiherten Elementen zu 
verhindern. Nun gehe man aber bie Namen der Abgeordneten 
durch und man wird nicht bloß bei den Sozialdemokraten mehr 
als einen finden, welcher perſönlich ſchwere Opfer zu A hat, 
um ſeinem koſtſpieligen parlamentariſchen Berufe nachzukommen, 
und welcher gleichwohl im Intereſſe ſeiner Partei und aus politi⸗ 
ſchem Idealismus dieſe Opfer nicht ſcheut. Wir wiſſen gut genug, 
daß Zeit und Umſtände nicht danach angethan find, die For⸗ 
derung der Diäten für die Reichstagsabgeordneten zu begün ⸗ 
ſtigen, aber dieſe Forderung iſt ſo nothwendig und ſo logiſch, 
daß fie höchſtens zurückgeſtellt und nicht für immer abgewieſen 
werden kann. Die Zeit wird kommen, wo man es gar nicht 
begreifen wird, daß es einmal eine diätenloſe Periode gegeben 
hat. — — Dem Abg. Liebknecht iſt vor mehreren Tagen 
eine Anklage wegen Bannbruchs zugeſtellt worden, welche ſich 
darauf gründet, daß Herr Liebknecht auf einer Eiſenbahn⸗ 
Durchreiſe das Gebiet berührt hat, aus welchem er ausgewieſen 
iſt. Während einige Blätter ihre Ueberraſchung hierüber aus⸗ 
drücken, erfahren wir von zuverläſſiger Seite, daß in gleichen 
Fällen bereits wiederholt Verartheilungen, ſpeziell in Berlin, 
ſtattgefunden haben. Nach der bisherigen Praxis und nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes iſt die Verurtheilung wohl unausbleib⸗ 
lich. Ob es wirklich nöthig und verſtändig iſt, einem Ausge⸗ 
wieſenen in ſolchem Falle dazu zu nöthigen, daß er den Zug 
verläßt und einige Meilen über Feld läuft, bis er jenjeits 
des Rayons wieder einſteigen darf, iſt eine andere Frage. — — 
Wenige Tage, nachdem der Zar Berlin verlaſſen hatte, find 
wir in der Lage geweſen, die Meldung als völlig grundlos zu 
bezeichnen, nach welcher zwiſchen dem Zaren und dem Fürſten 
Bismarck eine Theilung der Intereſſenkreiſe auf der Balkan⸗ 
halbinſel zur Sprache gekommen ſein ſollte. Jene für jeden 
Kundigen ſofort in rer Hohlheit aufgedeckte Meldung wird fetzt 
zwar unnöthiger aber doch dankenswerther Weiſe von London 
aus energiſch dementirt. Eine Note des Fürſten Bismarck an 
die Pfortenregierung hat dieſe letztere über den Jahalt der 
Unterredung beruhigend aufgeklärt, inſofern es ſich um die 
Verhältniſſe auf der Balkanhalbinſel handelt. Uebrigens liegt 
bier keineswegs der alleinige Nachweis dafür vor, daß der 


Zarenbeſuch, obwohl er zur Beſeitigung mancher persönlicher 


Mißverſtändniſſe beigetragen haben mag, doch thatſächliche Ergeb⸗ 
niſſe nach keiner Seite hin geliefert hat. Alle zuverläſſigen Meldun⸗ 
gen ſtimmen in dem Schluſſe überein: Es bleibt Alles 
beim .. Kein ernſthafter Politiker hatte es wohl auch anders 
erwartet. 


— Ueber die Reichs ausgaben und Einnahmen im Gtats- 
lahr 1888/89 liegt jetzt die volſtändige Nachweiſung vor. Die 
Hauptziffern dieſer Nachweiſung find bekanntlich bereits im 
Juli veröffentlicht worden und haben wir damals dieſelben einer 
Fr en Erörterung unterzogen. Das Etatsjahr 1888/89 
flieht bekanntlich mit einem Fehlbetrag von 20 888 738 M. 
ab, welcher jeine Ulſache hat in der inzwiſchen geänderten 

ckerſteuergeſetzebung. Die „Freiſ. Ztg.“ trägt hierzu noch 
efuige Einzelheiten nach, welche erſt durch den jetzt vorgelegten 
Band der Ueberſicht bekannt werden. Der neue Paßzwang 
für den Eintritt in Elſaß⸗Lothringen hat im Jahre 1889 


Geſchäfte des Hauſes doch wenigstens eingeleitet werden knnen. 
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der kaiſerlichen Botſchaft in Paris nicht weniger als 173 190 M 
Einnahmen an Gebühren gebracht. In den 10 Monaten ſeit 
Beginn des Paßzwanges (31. Mai 1888 bis 31. März 1889), 
wurden dort 17 319 Paßviſa ertheilt. — Zu Verſuchen im 
Bereich des Artilleriewejens iſt im Jahre 1888/89 der 
große Betrag von 1 104 416 M. verausgabt und dadurch der 
etatsmäßige Fonds von 262 437 M. um nicht weniger als 
841 779 M. überſchritten worden. Die Fortſchritte der Technik 
und das Vorangehen fremder Mächte hätten, fo heißt es in 
der Begründung, in umfangreichem Maße zu mehrfachen mit 
erheblichem Koſtenaufwand verbundenen Verſuchen Veranlaſſung 
gegeben. — Der Etat für Indienſthaltung der Kriegs⸗ 
ſchiffe ih im Jahre 1888/89 um nicht weniger als 
1710 308 M. überſchritten worden. Die vom 2. Dezember 
ab erfolgte Blokade der feſtländiſchen Küſte des Sultanats von 
Zanzibar hat während der vier in dieſes Ctatsjahr fallenden 
Monate allein eine Weberfchreitung "um 538 300 M. herbei⸗ 
geführt. Außerdem find auch bei mehreren Schiffen während 
ihrer Indienſihaltung größere Reparaturen am Schifflörper und 
an der Maſchine nothwendig geweſen. — Was das Kame⸗ 
runer Schutzgebiet Deutſchland koſtet, ergiebt ſich auch daraus, 
daß 1888/89 allein die Koſten für Ablöſung von Schiffsbeſatzun⸗ 
gen auf der weſtafrikaniſchen Station 79 114 M. betragen 
haben. — Aus dem Dispoſitionsfonds des Auswärtigen 
Amts find verauslagt worden unter anderem 64 132 M. Koſten 
der aus Anlaß des Thronwechſels erſolgten Entſendung höherer 
Beamten und Offiziere an die europäiſchen Höfe behufs Ueber⸗ 
bringung der Benachrichtigungsſchreiben über den Thronwechſel, 
415 M. Koſten eines Ehrengeſchenks an den Rathgeber des 

Sultans von Zanzibar, Mohamed ben Soliman, 2825 M. 
Koſten aus Anlaß der Entſendung eines deutſchen Arztes nach 
Zanzibar, 958 M. Koſten der Geſchenke für den afrikaniſchen 
König von Dahome, 35 208 M. Koſten aus Anlaß der An⸗ 
weſenheit der außerordentlichen Botſchaft des Sultans von 
Marokko in Berlin. 

— Die freifinnige Partei hat bekanntlich im Reichs: 
tage einen Antrag auf Beſeitigung des Schweineeinfuhr⸗ 
verbotes wenigfiens an der däniſchen Grenze, eingebracht, 
wo die früheren Anläſſe des Verbotes ſchon ſeit langer Zeit hin 
fällig geworden find. Wie ſehnſüchtig man in Schleswig ⸗Holſtein 
nach einer ſolchen Erleichterung ausſchaut, beweiſen folgende 
dem „Berl. Tagebl.“ von dort e Mittheilungen: 

Die Preiſe der Lebensmittel halten ſich noch immer in faſt un⸗ 
erſchwinglicher Höhe, theilweiſe iſt joger noch eine Steigerung derſelden 
eingetreten; unter ſolchen Verhältniſſen iſt es ein wahrer Segen für 
den lleinen Mann, daß die Kartoffel überall für einen Preis zu er⸗ 
langen iſt, der nicht als hoch dezeichnet werden darf; traurig iſt es 
freilich, daß nur dieſes wenig nahrhafte Produkt für den kleinen Mann 
u einem eben nicht unerſchwinglichen Preiſe zu erſtehen iſt; manche 

milie muß ſich eine kräftige Fleiſchſpeiſe verſagen. Leider find nur 
geringe Aus ſichten auf einen Niedergang der Preiſe vorhanden, denn 
alle auf Aufhedung des Schweineeinfuhrverbots gerichteten Vorſtellungen 
find dis jetzt nutzlos geweſen. Pro Kilogramm loſten bei uns deſtes 


Douche. 
Novellette von A. Vogel vom Spielberg. 
(Nachdruck verboten.) 

Sie hatte eine Stunde bitterſten Mißmuthes, tödtlichſter 
Langweile. Ihre niedliche Geſtalt lag etwas weniger graziös 
als ſonſt auf der Chaiſe⸗longue und das pikante Geſichtchen hatte 
einen halb blafirten, halb mürriſchen Ausdruck. 

War das ein Leben ihrer würdig? Hatte ſie ſich deshalb 
jo viel Mühe gegeben, Frau zu werden ... die Frau eines 
dicken, alten, häßlichen Mannes, der ihr gerade ſo unausſtehlich 
war, wie der abſcheuliche, alte Mops der Frau Oberſt Wirbel 
.. . Gott im Himmel! Hätte fie vorher gewußt, daß Er, 
der als Anbeter fo flott geweſen, fie ſtets in die eleganteſten 
Vergnügungslokale und in die Logen der Theater geführt und 
mit ihr ſelbſt den kleinſten Weg im Wagen zurückgelegt — 
hätte ſie ahnen können, daß er als Ehemann ein ſo ſparſamer 
Philiſter werden würde ... bei Gott! fie hätte keinen Finger 
gerührt, um Frau Bankdirektor zu werden. 

Knauſerig wie ein Geizhalz, ſo ſagte ſie, beſchränkte er 
ihr den Kredit bei Konfektionären und Modiſtinnen, deren beſte 
Kundſchaft ſie geweſen wäre. Als Höchſtes gewährte er ihr nur 
allmonatlich Ein neues Kleid und Einen neuen Hut... all⸗ 
monatlich Einmal! Man denke nur! ... Und dann das Nadel · 
geld. .. Du lieber Gott!... Wie lächerlich gering! 
Rund hundert Mark! ... War das nicht herzzerbrechend? 
. . Und überdies noch eiferſüchtig wie Othello, ſchloß der Uns 
Welt, d. h. von allen 
jungen Männern ab und zog nur ſolche ins Haus, die ihm an 

lter, Rang und Schönheit nichts nachgaben 

Sie war gewiß tugendhaft — ja, noch mehr als das: 
pflichtbewußt. Sie hätte ihre Würde im Verkehr mit jungen 
Männern nicht vergeſſen, dem Namen, den ſie trug, keinen 
Makel angeheftet, den Gatten nicht dem Hohne der Geſellſchaft 
preisgegeben. Aber war denn ein klein wenig Koketterie ein 
unfühnbares Verbrechen? Durfte ſie nicht lachen, ſcherzen, 
necken, und konnte ſie dies anders als mit jungen, intereſſanten 
Männern? ... Mit welchen wunderbaren Illuſionen war 
das junge Mädchen in den Eheſtand getreten, und wie bitter 
fand ſich nun die junge Frau enttäuſcht! Ach Gott! Sie 
war die „Unverſtandenſte“ von allen Frauen, die Unbefriedigtſte, 
Unglücklichſte. 

In welcher fürchterlichen Einförmigkeit ſchwanden ihr die 
Tage dahin! Lebte ſie denn nur, um zu eſſen und zu ſchlafen 
und für die Bequemlichkeit eines alten Mannes ſu ſorgen? 
Sollte ihr Herz, ihr Geiſt ewig leer ausgehen? Mußte ihre 
Jugend an der Seite dieſes launenhaften, egoiſtiſchen Greiſes 
berg: Sollten ihr Freude und Genuß ewig unbekannte 

Dinge bleiben? .. Es mußte wohl fo ſein ... Und doch 
nicht! Nein! Sie wollte leben, leben, nicht länger mehr vege⸗ 
tiren! Sie wollte lachen, ſcherzen, lieben 8 
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Rindfleisch 1,60 bis 1,80 M., Bauchfleiſch 1,20 bis 1,40 Mark, ſtellen⸗ 
weife zahlt man fogar 1,80 Mark. Schweinefleiſch 1,20 bis 1,40 Mark. 
Kaldfleiſch 1,40 bis 1.60 Mark, 7 eiſch 1,40 bis 1,60 Mark ge⸗ 
rZucherter Speck 1,50 dis 1,70 Mark, Eßbutter 2,20 bis 2,50 Mark, 
Eier per Stieg 1,00 bis 1,20 Mark. 

Auch in Sachſen werden die Klagen über die Fleiſchnoth 
immer dringender. Eine Firma in Buchholz im Harzgebirge hat 
ſich an das ſächſiſche Finanzminiſterium gewandt mit dem 
Erſuchen, zu veranlaſſen, daß der böhmiſche Grenzort Weipert 
als „Einbruchs ſtation“ geöffnet werde, und es geſtattet ſei, dort 
geſchlachtene Schweine aus Defterreih Ungarn nach Deutſchland 
zum Verſandt zu bringen. Begründet wird dieſes Geſuch mit 
einem Hinweis auf die empfindlichen Folgen, die dae Einfuhr⸗ 
verbot auch für die erzgebirgiſche Bevölkerung habe. 

— Die Ausſchüſſe des Bundesraths haben Dienstag die 
Berathung des Sozialiſtengeſetzes begonnen, nachdem ſich 
die Regierungen über den Entwurf gutachtlich geäußert hatten. 
Als Referent iſt, wie für den früheren Entwurf, der ſäaͤchſiſche 
General⸗Staatsanwalt, Geh. Rath. Heldt thätig. Es hieß, die 
Berathungen würden höchſtens zwei Ausſchußſitzungen erfordern 
und die nächſte Plenarfitzung, vorausſichtlich ſchon am nächſten 
Donnerstag, würde zur Entſcheidung führen. Das Sozialiſten⸗ 
geſetz wird gutem Vernehmen nach ſchon künftigen Sonnabend 
dem Reichstag zugehen. 

— Der Reihstags: Abgeordnete für Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, Landgerichts rath Hoffmann, der frühere Vizepräſi⸗ 
dent des deutſchen Reichstags, beabfichtigt nach Ablauf der dem⸗ 
nächſt zu Ende gehenden Legislaturperiode, ſich aus dem par⸗ 
lamentariſchen Leben zurückzuziehen und ein Mandat für 
den Reichstag nicht mehr anzunehmen. Herr Hoffmann ſieht 
ſich zu dieſem — für die deutſchfreiſinnige Partei ſehr bedauer⸗ 
lichen — Schritt durch ſeinen Geſundheitszuſtand veranlaßt, 
der ihm Ruhe und Schonung zur Pflicht gegen ſich ſelbſt macht, 
wie er ſie bei einer ferneren Theilnahme an den Anſtrengungen 
und Aufreg ungen des parlamentariſchen Lebens allerdings nicht 
finden könnte. 

— Wie der „Frkf. Zig.“ aus Mainz berichtet wird, iſt 
die Vorunterſuchung in der bekannten Militärunter⸗ 
ſchleifs angelegenheit bei dem Artilleriedepot nunmehr 
beendet und es wurde der ſeither in Unterſuchungshaft befind⸗ 
liche Wagenmeiſter Müller gegen Kaution aus derſelben ent⸗ 
laſſen. Der im Militärgefängniß bisher verhaftet gehaltene 
Zeughauptmann H. befindet ſich noch in Gewahrſam. Die ganze 
Unterſuchung wurde von einer aus Zivil- und Militärgerichts⸗ 
perſonen zuſammengeſetzten Kommiſſion geleitet. 

— Ein Berliner Blatt hatte berichtet, daß einem jungen 
Nationalökonomen, Dr. Konrad Schmidt, die Habilitir ung 
an der Univerſität Leipzig verwehrt worden ſei, wofern er 
feine Arbeit über „die Durchſchnitts profitrate auf Grund des 
Marx'ſchen Werthgeſetzes“ veröffentliche. Die Nachricht iſt, 
wie man uns aus akademiſchen Kreiſen ſchreibt, in dieſer Form 
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In veränderter, weit anmuthsvollerer Attitüde lag fie da, ber 
haglich wie ein kleines Kätzchen, das begehrlich darauf wartet, 
daß man ihm ſchmeichle. Die ſchönen, dunklen Augen leuch⸗ 
teten und den kleinen Mund umſpielte jenes Lächeln, das ein 
Kenner für den Vorboten einer großen Dummheit nehmen 
muß.. .. Und in der That! Die kleine, „unverſtandene“ 
Frau war im Begriffe, eine große Dummheit zu begehen. 

Vor ihrer Seele ſtand das Bild eines Mannes, eines 
ſchönen, jungen Mannes, der ſie ſeit einiger Zeit auf Schritt 
und Tritt verfolgt hatte, bis er vorgeſtern ſo glücklich geweſen 
war, ihr einen kleinen Ritterdienſt leiſten zu dürfen. Beim 
Uebertrippeln einer Straße, die vom Kothe ſchlüpfrig war, 
hatte er die ſchöne, ausgleitende Frau vor dem Falle bewahrt 
und dieſe günſtige Gelegenheit ſogleich benützt, ſich ihr in aller 
Form vorzuſtellen, als Baron Felix Hofhanz. Im erſten 
Augenblicke fühlte ſich Madame über dleſe Aufdringlichkeit etwas 
geärgert; doch der gewandte, junge Mann verſtand es, die junge 
Dame zu beſänftigen. Nicht was er ſagte, ſondern wie ers 
ſagte, das machte Eindruck auf die hübſche Frau und endlich 
lauſchte ſie auch voll Vergnügen dem, was er ſprach. 

Er ſei vor Kurzem erſt nach der Hauptſtadt gekommen, 
mit ſeiner Mutter, und da dieſe kränklich ſei und keine Geſell⸗ 
ſchaft ſuche, habe er noch nicht Gelegenheit gehabt, Bekannt⸗ 
ſchaften zu machen. Doch was ihm noch mehr fehle, als der 
Umgang mit Männern feines Alters, feines Standes, das ſei 
der Umgang mit Familien, denn der allein gewähre — ſeiner 
Anſicht nach — Behagen, Freude, würdigen Genuß. 

Wie liebenswürdig war der Fremde, wie klug, wie diſtin⸗ 
guirt! Die niedliche Frau empfand des Gatten Vorurtheil 
gegen die jungen Männer nun doppelt bitter. Gern hätte fie 
den jungen Jamilienſchwärmer in ihr Haus geladen; doch 
wagte fie auch nicht die leiſeſte Andeutung darüber. Aber als 
er fie ſchließlich unumwunden darum bat, ſchämte fie fi 
wieder, ihre Unfreiheit einzugeſtehen und ließ ihm Hoffnung. 

Und dieſe Hoffnung wollte ſie jetzt realiſiren. Sie plante 
— ja, bei Gott! nichts Böſes. Sie wollte nur ohne Vor⸗ 
wiſſen des Gatten, und ihm zum Trotze, ein „belebendes 
Element“ ihrem Geſellſchaftszirkel einreihen. Daß dem nicht 
ſo ſei, daß ſie, im Gegentheile, nichts Anderes bezweckte, als 
ein kleines, pikantes Abenteuer mit vorläufig noch ganz unbe 
rechenbaren Folgen — dieſen Gedanken wehrte fie voll Heftig⸗ 
keit ab. Da er aber immer und immer wiederkam, gerieth fie 
in eine gelinde Verzweiflung, die zum Reſultat hatte, daß 
Madame endlich erbittert aufſprang und ſich an den Schreib⸗ 
tiſch ſetzte. Ja, es ſollte fein! Es mußte ſein! Sie wollte 
ſich ſelbſt beweiſen, daß ihr nichts ferner lag, als der Gedanke 
an Böſes und Unehrenhaftes. . . . Und fie ſchrieb dem Baron: 

„Ich erwarte Sie morgen um ſieben Uhr zum Thee; et 
würde mich ſehr freuen, wenn auch Ihre Frau Mama mir die 
Ehre ihres Beſuches ſchenken würde. 
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Sie war nicht länger mehr blafirt, nacht langer mürrisch. 
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falſch geweſen. Die Habilitirung an der Univerfität Leipzig 
iſt Herrn Schmidt ſchlechthin verweigert und »icht von irgend⸗ 
welcher Bedingung abhängig gemacht worden. Einen fo frap⸗ 
panten logiſchen Widerſpruch, eine Arbeit als Hagzilitirungs⸗ 
chrift für ausreichend zu erklären, aber die Veröffentlichung 
der Schrift zu unterſagen, hat die betreffende Behörde alſo 
nicht begangen. Dieſe Behörde iſt in Sachſen das Miniſtertum, 


—. 


nicht die Fakultät der Univerfität, ein Unterſchied von den Ver⸗ 
hältniſſen in Preußen, welcher keinen Vortheil bezeichnet. Eine 
Beſonderheit der ſächſiſchen Univerſität ſcheint auch die Sablllis 
tirungsprüfung zu ſein, von welcher Herr K. Schmidt jetz, jelloi 
In 
Preußen iſt die Habilitirung als das einzige mit der 3 5 
willen» 
ſchaftliche Bedingung nicht geknüpft, theoretiſch gleichfalls ein Vorzug, 
welcher praktiſch allerdings in Folge der der Fakultät unbeſchränkt 
zur Geltung kommt. 
Soweit iſt das dem jungen Gelehrten widerfahrene Unglück 
Es hätte 


ſagt, daß er zu ihr gar nicht erſt zugelaſſen worden ſet. 


tion zum Doktor verbundene Recht an eine weitere 


anheimgegebenen Entſcheidung nicht voll 


durch eine ſpezielle ſächſiſche Einrichtung verſchuldet. 
ihm ja nunmehr wohl die Möglichkeit offen geſtanden, ſich um 


die Zulaſſung zum Lehramt an eirer anderen, etwa preußiſchen 
Indeß iſt er auch hiervon zurück⸗ 


Univerſität zu bewerben. 
geſchreckt worden. Wie Herr Schmidt nämlich weiter mittheilt, 
iſt ihm von befiunterrichteter Seite, jedoch nicht offiziell, 
bedeutet worden, daß er, falls 


verſität mehr als Privatdozent ankommen könne. Wir nehmen 
die volle Zuverläſſigkeit dieſer Angabe an, 
Mittheilung von dem Einſchlagen der akademiſchen Laufbahn 
hat abbringen laſſen, ſcheint Thatſache. Der Vorgang dürfte 
übrigens der jüngften Zeit angehören, wenigſtens erfolgt von 
der Abhandlung über die Durchſchnittsprofitrate erſt in dem 
letzten (Oktober⸗) Hefte der „Neuen Zeit“ eine Anzeige nebft 
Analyſe des Inhalts. Herr Dr. Schmidt dürfte nun ſeine In⸗ 
formation allerdings von einer Seite bezogen haben, welche 
etwas zum Uebertreiben oder wenigſtens zu unberechtigtem Ver⸗ 
allgemeinern neigt. Es mag hier oder dort eine Fakultät geben, 


welche die Uebereinſtimmung mit Marxſchen Anſichten für einen 


Grund des Ausſchluſſes vom akademiſchen Lehramt Hält, wir 
können das weder behaupten noch beſtreiten; jedenfalls aber 
denken fo nicht alle und ſchwerlich die meiſten Fakultäten. 68 
liegt dafür auch kein uns bekannter Präzedenzfall vor; Herr 
Dühring hatte ſeiner Zeit, wie man weiß, ſeine Entfernung 
von der Berliner Hochſchule anderen Umſtänden zuzuſchreiben, 
und gerade die Berliner Univerſität würde ſicherlich den Vor⸗ 
wurf, welcher ihr damals unberechtigter Weiſe gemacht wurde, 
nicht in einem anderen Falle thatſächlich rechtfertigen. Es iſt 
alſo zu bedauern, daß dem jungen Nationalölonomen eine 


keineswegs allgemein zutreffende Information ertheilt worden 


Der Theeſalon war hell erleuchtet, die lange Tafel auf 
das Prächtigſte gedeckt. Im anſtoßenden Empfangsſalon machte 
das Ehepaar die Honneurs. Der ſechzigjährige Gatte, im 
Schmucke ſeines Kahlkopfes und ſeines Embonpointe, gab ſich, 
ſobald er nicht im Bureau war, mit behäbiger Gemüthlichkeit. 
Die zwanzigjährige, bildſchöne Gattin bemühte ſich vergeblich, 
in gewohnter, unbefangener Liebenswürdigkeit zu erſcheinen. 

Wie bencidete fie alle dieſe alten, würdevollen Herren und 
ihre Gattinnen, von denen nur zwei unter vierzig Jahren 
waren, um ihre Seelenruhe! Ihr lag es auf dem Herzen wie 
ein Alp — ein Alp, der fie erflickte. Und dabei heiter fein 
und unbefangen . . . das war zu viel verlangt. 

Mit welcher grenzenloſen Ungeduld hatte ſie den Abend 
herbeigeſehnt .. . . und welche Sorgfalt hatte fie darauf ver⸗ 
wendet, ſich heute ſchön zu machen — ſtrahlend ſchön! . 
Wie klopfte ihr das Herz vor Sehnſucht und vor Bangen! 
Vor Sehnſucht nach dem jungen, ſchönen Fremden. vor 
Bangen, wie der eiferſüchtige Gatte wohl ihre kühne That auf⸗ 
nehmen würde . . . ah, fie war nahe daran, vor Furcht 
und Scham und Reue zu vergehen, und dennoch wüaſchte fie 
nichts heißer, als das Wiederſehen mit dem Baron 
Wenn er nicht kommen würde? O, welche Blamage für ſie! 

.. Sie wurde abwechſelnd blaß und roth und eine fieber⸗ 
hafte Unſtetigkeit bemächtigte ſich ihrer. Von einer Gruppe 
eilte fie zur anderen, ſprach mit gezwungener Lebhaftigkeit, 
lachte oft ohne Anlaß, laut und nervös, und horchte dabei an⸗ 
geſtrengt auf jebes Geräufh im Vorzimmer .. kam er 
wirklich nicht . 

Die Pendeluhr ſchlug fieben. 

Da ertönte draußen abermals die Klingel. 
Sekunden meldete der Diener: 

„Frau Baronin und Herr Baron Hofhanz.“ 

Die Gäſte blickten erwartungsvoll nach der Thür. Der 
joviale Bankdirektor ſtarrte ſeine Frau verblüfft an. Dieſe 
aber eilte mit wunderbarer Faſſung den Ankommenden ent⸗ 

egen. 

12 Herein rauſchte eine ſtark verblähte, geſchminkte Dame, die 
mit jugendlicher Koketterie gekleidet war. Sie hing am Arme 
eines ſchönen Mannes, der um mindeſtens fünfzehn Jahre 
jünger war und dem man es trotz aller Selbſtbeherrſchung an⸗ 
ſah, daß er ſich weit lieber im Mittelpunkte der Erde befunden 
hätte .. . . die lächerliche Dame an feiner Seite muſterte die 
Dame des Hauſes voll Eiferſucht, doch auch voll Schadenfreude 
und Hohn. Vor dieſem Blick verlor die junge Frau die Faſſung. 
Verlegen flüſterte ſie: 

„Ihr Herr Sohn — —“ a 

„Pardon! Er iſt mein Gatte!“ war die malitiöfe Antwort. 

Und noch malitiöſer ſetzte fie hinzu: „Mein Gatte, deſſen 


Nach zwei 
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ſeine oben genannte 
Arbeit veröffentlicht würde, überhaupt an keiner deutſchen Uni⸗ 


welche wir ja 
nicht kontrolliren können; daß der junge Forſcher ſich durch die 


N 


Briefe ſtets durch meine Hand gehen . . mein Gatte, den ich 


förmlich zwingen mußte, mich 
ehrte, gnädige Frau!“ 


Ihnen vorzuftellen, meine ver⸗ 


it. Bedauerliableibt freilich andererfeits auch, daß hier oder 
dot eine derart engherge Anſchauung die Zulaſſung zum aka⸗ 

mihen vehfamte „ eſtimmen ſcheint. Im Falle des Herrn 
Im dt handelt es ſich um eine ſtreng wiſſenſchaftliche, von 
edem Schein eines agitatoriſchen Zweckes freie Arbeit, die beim 
ationalökonomen von Fach keinen Anſtoß erregen, von den 
Nichtfachleuten aber, denen auch die Fakultätsmitglieder bis auf 
die Nationalölonomen zuzurechnen find, wohl nicht leicht vers 


ſtanden werben wird. 


— Die Reichs⸗Pharmakopöekommiſſion hat am 19. d. M. 
nach elftägiger Berathung ihre Sitzungen deendigt. Dank der ſorg⸗ 
ſamen Vorbereitung durch den Ausſchuß konnten alle ſtreitigen Punkte 
raſch beglichen werden. Es trug dazu auch der Umſtand weſentlich dei, 
daß alle auftauchenden divergirenden Anſchauungen zunächſt immer 
wieder an den Ausſchuß verwieſen wurden, der dadurch in der Lage 
war, ſich vorher zu einigen und mit feſt gebildeter Anſicht vor das 
Plenum zu treten. Wie, nach der „Apoth. Ztg.“ verlautet, find von 
den in den letzten Jahren maſſenhaft aufgetauchten Arzeneimitteln und 
Arzeneiformen nur ſolche aufgenommen worden, deren Wirkſamkeit all⸗ 
ſeitig anerkannt wurde, und von denen eirk dauernde Bereicherung des 
Arzeneiſchatzes zu erwarten iſt. Ausgeſchieden wurden auch alle Mittel, 
für die eine ſichere Feſtſtellung der Ider ſität noch fehlte, oder die ſich 
inzwiſchen als nicht mehr allgemein im Gebrauche erwieſen haden. Die 
endgültige Redaktion der neuen Ausgabe des geſetzlichen Arzeneibuches 
wird nunmehr ſtattfinden, jo daß erpurtet werden kann daß daſſelde 
im Laufe des nächſten Jahres in Kraft tritt. Die Kommiſſion gab der 
Anſicht Ausdruck, daß eine deutſche Ausgabe erwünſcht ſei, ſowie, 
daß die fremdſprachigen Ausdrücke, ſoweit es angängig wäre, durch 
deutſche erſetzt würden. Selbſtverſtändlich bleiden die als Ueber⸗ 
ſchriften dienenden lateiniſchen wiſſenſchafktichen Bezeichnungen erhalten. 

iel, Oktoder. Der Germania» Werft zu Gaarden 
dei Kiel iſt nunmehr auch der 9 worden, die Kreuzer⸗ 
Korvette H zu erbauen. Dieſer Neudau, welter im Etat für 
1888/89 auf 4 Millionen Mark veranſchlagt worden iſt, hat dis 
jetzt verſchoben werden müſſen, weil für die Konſtruktion andere Grund⸗ 
ſätze aufgeſtellt und maßgebend wurden. Es war urſprünglich geplant, 
ein in der Größe hinter den Korvetten „Prinz Wilhelm“ und „Irene“ 
zurückbleidendes Schiff zu bauen, für welches eine Anſchlagsſumme 
von 4 Millionen Mark ausgereicht hätle. Zu Gunſten neuerer ſee⸗ 
taktiſcher Anſchauungen wurde die Abſicht aufgegeben und zu einer 
Konſtruktion geſchritten, welche zur Erreichung größerer Geſchwindig⸗ 
keit über die Dimenfionen der jüngften Korvettendauten hinausgeht 
und aus dieſem Grunde, ſowie wegen der als nothwendig erkannten 
Anwendung eines Schutzdecks iſt ein Korenaufwand von 54 Millionen 
Mark vorgeſehen. Die Kreuzer⸗Korvette H ſoll gewiſſermaßen als 
Modelldau für die projektirten Bauten J bis P, welche in dem Zeit⸗ 
raum vom 1. April 1890 bis dahin 1895 fertig geſtellt werden ſollen, 
dienen. — Die Kreuzer⸗Korvette „ rinzeß Wilhelm“ wird hier Ende 
November zu zweimonatlichen Probefahrten in Dienſt geitellt. 

rankreich. 

* Paris, 21. Oktober. Es war voraus zuſehen, daß die 
Parlomentswahlen die Beſchränkung von allerlei Frei⸗ 
heiten zur Folge haben würden. Kam die Reaktion nicht von 
den Monarchiſten, ſo mußte ſie von ſeiten der Republikaner 
erfolgen. Der Anprall, in welchem die Parteien während des 
letzten Jahres aufeinander platzten, war zu hart, als daß die 
Sieger nicht darauf denken ſollten, ihre Gegner durch geſetz⸗ 
liche Beſchränkungen zu lähmen und einer Rückkehr der über⸗ 
ſtandenen Gefahren vorzubeugen. Andernſeits liegt die Reak⸗ 
tion ſchon ſeit längerer Zeit in der Luft. In der Wahlkam⸗ 
pagne wurde ſie vielfach erwähnt, und diejenigen Kandidaten, 
die ſie verhießen, fuhren durchweg gut dabei. Im Jahre 1881 
waren es die freiheitlichen Programme, welche das Glück der 
Bewerber machten, diesmal war es das Gegentheil. Meiſtens 
waren es allerdings dieſelben Politiker, welche vor acht Jahren 
für die unbeſchränkte Freiheit und diesmal für die Reaktion 
ſprachen. Die Opportuniſten beſonders bewieſen durch die zeit⸗ 
gemäße Schwenkung, die ſie vornahmen, daß ſie ihren Namen 
nicht umſonſt tragen. Sie verdanken ihre Wiederwahl zum 
größten Theile ihrem angenehmen Talent, die Meinung zu 
wechſeln, oder, wie der ſtaatsmänniſche Ausdruck lautet, „den 
Lehren der Geſchichte zu folt dn“. Unter den Freiheiten, welche 

em Volke erſtrebenswerth ſcheinen, ſo lang es ſie nicht hat, 
bald aber läſtig werden, wenn es fie beſitzt, befindet ſich auch 
diejenige der Preſſe. Ihr wollen die Geſetzgeber der gemäßigten 
Linken zunächſt ein Ende bereiten. Das Geſetz von 1881, das 
dem radikalen Liberalismus eines Goblet und Floquet ent⸗ 
ſprang, ſoll abgeſchafft werben. Es gab den Zeitungsſchreibern 
in mancher Hinſicht Vorrechte vor anderen Bürgern. Es 
ſchützte ſie vor Unterſuchungshaft bei Preßvergehen, es über⸗ 
wies die Aburtheilung publiziſtiſcher Beleidigung und Ber 
leumdung von Staatsbeamten den Schwurgerichten und ließ 
die Aufreizung ſelbſt zu bewaffnetem Aufſtande ſtraflos aus ⸗ 
gehen, ſo lang ſie nicht befolgt wurde. Man fand nun, daß 
in den letzten Jahren der Ton der Preſſe bedenklich ver⸗ 
rohte und ſchrieb die Schuld dem freiſinnigen Geſetze zu. 
Das Schwurgericht beſtrafte die Beleibiger und Verleumder 
von Staatsbeamten nicht immer ſo ſcharf, wie die Regierung 
wünſchte; es ſprach fie oft fogar zum Schaden der Autorität 
ganz frei. Die Opportuniſten und beſonders der Direktor der 
„Republique frangaiſe“, Joſeph Reinach, der jetzt Deputirter 
iſt, gedenken die Journaliſten bei ähnlichen Vergehen nicht mehr 


den Geſchworenen, ſondern den Richtern der Zuchtpolizei zu 


über antworten. Sie nennen dies eine „Rückkehr zum gemeinen 
Recht“ und behaupten, 
Spezialgejeg. Sie verlangen es im Namen der allgemeinen 
Freiheit und Gleichheit, allerdings wohl mit dem Hintergedanken, 
daß der zuchtpolizeiliche Richter, der von der Regierung ab⸗ 
hängt, die Obrigkeit ſchützen und bedienen muß und daß über 
dies vor ſeinem Gerichte der Beweis der Wahrheit dem Ange⸗ 
klagten verboten iſt. Letzterer Umſtand namentlich hat etwas 
Verführeriſches für eine Regierungspartei, die autoritär zu ver⸗ 
fahren gedenkt. Es fragt ſich nur, ob es wirklich zur Stär 
kung des obrigkeitlichen Anſehens beitragen und nicht bloß den 
kleinen Skandal zeitweilig erſticken wird, um den großen dann 
um ſo gefährlicher ausbrechen zu laſſen. Die Preßzuſtände, 
wie fie ſich unter dem Geſetz von 1881 entwickelt haben, find 
gewiß nicht ganz erfreulich, doch haben ſie unſtreitig auch ihre 
guten Seiten. Unter einem Regime, wie es die 4 ee 
letzt einführen wollen, wäre die Nufdeckung der Wilſon'ſchen 
Durchſtechereien ein Ding der Unmöglichkeit geweſen. So ſchwer 
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dies ſei noch freifinniger als jedes 


win" zo , N ER . 1 AR 
\ ’ vor) 5 * 


aber die Republik unter der Enthüllung des im Elyſee betrie⸗ 
benen Ordens, und Stellenſchachers gelitten hat, iſt es doch 
unzweifelhaft, daß ſie der Preſſe in dieſem Falle die Rettung 
vor noch ſchwereren Gefahren verdankt. Die Rechtſprechung 
der Schwurgerichte läßt viel zu wünſchen übrig, doch iſt, wie 
das „Journal des Debats“ heute treffend bemerkt, der Beweis 
ihrer Untauglichkeit zur Wahrung des obrigkeitlichen Anſehens 
noch lange nicht erbracht. Sie beſtand ſchon in früheren Zeiten 
und wurde auch von der Regierung Ludwig Philipps zu Anfang 
der dreißiger Jahre nicht abgeſchafft, als der Ton der Preſſe 
mindeſtens ebenſo ſcharf war, wie derjenige, welchen die Oppor⸗ 
tuniſten jetzt beklagen. Das Organ des linken Centrums weiſt 
darauf hin, daß gerade diejenigen Miniſter, denen man haupt⸗ 
ſächlich den Plan einer Uebertragung der Preßprozeſſe an das 
Zuchtpoltzeigericht zuſchreibt (Conſtans, Thevenet und Rouvler), 
ſich bis letzt am ſorgſamſten gehütet haben, die Schwurgerichte 
zu ihrer Vertheidigung gegen publiciſtiſche Ehrenkränkungen ans 
zurufen, und ſomit ſich auch nicht über Rechtsverweigerung be⸗ 
ſchweren können. Uebrigens bleibt der Streit rein akademiſch, 
ſo lange noch kein Geſetzentwurf vorliegt, und ein ſolcher iſt 
vor dem Zuſammentritt der Kammer nicht zu erwarten. 


Rußland und Polen. 

x Warſchau, 23. Oktober. Der offtziöſe „Warſz. Dniewnik“ 
ſpricht ſich ſehr tadelnd darüder aus, daß auf der Warſchau⸗Wiener 
und Warſchau⸗Bromberger Eiſendahn ſich zahlreiche ſchwarzweißze 
Barrieren und Schlagbäume befinden, indem den Anſtreichern 
die röthlich⸗gelbe Farbe, die zur Herſtellung der rufftichen Trikolore 
noch erforderlich wäre, ausgegangen zu fein ſcheint. Die fittlihe Ent⸗ 
rüſtung des offiziöſen Blattes über einen derartigen ſchwarzweißen 
Anſtrich im ruſſiſchen Reiche iſt eine hochgradige, da nach feiner Ans 
fiht die Farben Schwarz und Weiß die der Staaten des deutſchen 
Kaiſerreichs find () Falls aber der Anſtreicher die röthlich⸗gelde Farbe 
nicht richtig trifft, und ſie zu roth nimmt, dann würden die Schlag⸗ 
bäume und Barrieren in Wirklichkeit die deutſchen Farben Schwarz, 
Weiß, Roth aufweiſen! — Die Weichſel war hier dis zum 21. d. M. 
in andauerndem Steigen und erreichte an dieſem Tage die Höhe von 
7 57 3 Zoll; gegenwärtig iſt fie bereits etwas gefallen, und zwar 
auf 7 Fuß. — Der Maulkorbz wang für Hunde, welcher bisher in 
Warſchau und den anderen Städten im Königreich Polen in Anwen⸗ 
dung kam, iſt polizeilich adgeſchafft worden; es wird für dieſe Ab⸗ 
ſchaffung geltend gemacht, daß durch die Maulkörbe der beabfichtigte 
Zweck, Schutz des Publikums gegen das Beißen der Hunde, nicht nur 
nicht erreicht, ſondern vielmehr in vielen Fällen Tollwuth hervorgerufen 
worden fei, indem durch dieſelden die Hunde an der Befriedigung ins⸗ 
deſondere des Durſtes verhindert würden. In der Schweiz wird übri⸗ 
— auch nicht der allgemeine Maulkorbzwang angewendet; doch 

nnen dort die Befiger nachweislich biffiger Hunde polizeilich ange⸗ 
halten werden, ihren Hunden Maulkörbe anzulegen. 


Lokales. 


Bofen, 24. Oktober. 

N. Polttechniſche Geſellſchaft. Zahlreiche Mitglieder der Por 
Igtehnifhen Geſellſchaft unternahmen mit ihren Damen, zuſammen 
über 100 Perſonen, am Sonnabend, den 19. Oktoder, Abends 6 Uhr, 
eine Beſichtigung der ſtädtiſchen Gasanſtalt auf dem Graden. 
Um dieſe Beſichtigung recht gewinndringend zu geſtalten, geſchab die 

921125 der Theilnehmer nicht nur in kleinen Abtheilungen von 10 
18 
gedruckter „Führer durch die 
welcher in mehreren Grundriß⸗ und Querſchnitt⸗Zeichnungen die ein⸗ 
zelnen Apparate zur Gasber ng vorführt, und eine kurze, klare Be⸗ 
ſchreibung Derfelben, ſowie des Ganges der Gas bereitung enthält. 
3 find der genannten Beichreibung eine kurze Geſchichte 
über die Erfindung und praltiſche Verwendung des Leuch gaſes, eine 
Ueberſicht über die ſich bei der Bas bereitung ergebenden Produkte und 
einige intereſſante Zahlen über die Betriebsergebniſſe des erſten und 
letzten Jahres dei der Poſener Gasanſtalt. Die hauptſächlichſten 
Angaben aus dieſen Abschnitten laſſen wir, da diejelben auch weitere 
Kreiſe intereſſtren dürften, weiter unten folgen. Vorerſt folgen wir 


amen und Her en, ſondern es war auch jedem derſelden ein 
Gasanſtalt“ übergeben worden, 


den Beſuchern in die 1. Anlage der Gasanſtalt, das Retortenhaus. 
Dort finden wir 6 Oefen mit je 9 ovalen Retorten (3 Oefen à 9 Res 
torten find ferner im Bau begriffen) aus Chamotte, vie eine Ausdeh⸗ 
nung im Lichten von 3 Meter Länge, 525 Millimeter Breite und 380 
Millimeter Höhe haben, aufgeſtellt. Eine Generatorfeuerung unter 
jedem Ofen verſetzt die Retorten, welche alle 4-5 Stunden mit 3 
Zentner Steinkohlen gefüllt werden, in Weißglühhitze. Aus dem ange, 
gebenen Kohlenquantum entwickeln ſich ca. 40 Kubikm Gas, welches 
durch ein Aufſteigerohr zunächſt nach der Ofenvorlage geführt 
wird, einem bis zu einer konſtanten Höhe mit Theer⸗ und Ammoniak ⸗ 
waſſer gefüllten Apparate, welcher die Deſtillationsprodukte aus den 
einzelnen Retorten aufzunehmen und für die Aufſteigerohre aus letzteren 
einen bydrauliſchen Verſchluß zu bilden deſtimmt iſt. Aus der Vor⸗ 
lage geht das rohe Gag in die Konden ation, deren verſchiedene 
Apparate eingehend erläutert wurden. Während nämlich das Gas die 
ſechs Kondenſatoren, je 2 Doppelrohre mit 100 mm Zwiſchenraum, 
paſſirt, kühlt es ſich von ca. 80 Gr. C. auf 10-12 Grad C. ab und 
ſcheidet zugleich den größten Theil von Theer und Ammoniakwaſſer 
aus, welche an den inneren Wänden niederſchlagen und in die Theer⸗ 
grube ablaufen. Aus den Kondenfatoren gelangt das abgekühlte Gas 
in den Exhauſtor, der durch Abfaugen den Gasdruck in der Vorlage 
und in den Retorten regelt und das Gas alsdann in den Pelouze 
drückt, einem mit einer durchlöcherten Doppelhaube verſehenen Apparate, 
durch welchen dem Theer entzogen 
werden. Aus dem Belouze-Apparate ſtrömt das Gas in die Kolonnen⸗ 
wäſcher zur . Ammoniaks. Von Theer und Ammoniak 
völlig befreit, tritt das Gas in die Reinigung, um in den Renigern, 
großen eiſernen viereckigen Käſten, durch je eine Schicht aus Raſen⸗ 
erz und Ralf zu ſtreichen und dadurch den Schwefelwaſſerſtoff 
und die Kohlenſäure los zu werden. Nunmehr tritt das ie > Gas 
in die Stationsgasuhr, um hier gemeſſen zu werden. it der 
Stationsuhr, welche im Allgemeinen fo eingerichtet iſt, wie die in den 
5 der Gaskonſumenten, nur viel größer, ſtehen noch andere 
hren ⸗ Apparate in Verbindung, die die Gasproduktion re 
24 Stunden und einer Stunde genau erkennen laſſen. Aufgeſpeichert 
endlich wird das Gas in den Gaſometern, von denen Nr. I und II 
i einen Faſſungsraum von 1400 Kdm., Nr. III aber einen ſolchen von 3400 
Kom. befigt. Nachdem das Gas noch die im Stationsuhrengebäude 
aufgeſtellten Druckregulatoren paſſirt hat, tritt es in die Leitung 
des Straßenrohrnetzes, welche das Gas den Konſumenten unterirdiſch 
! und in ein Syſtem für die Bewohner der O berſtadt und 
nterſtadt getrennt iſt. Jedes Syſtem hat einen beſonderen Druck⸗ 
regulator erhalten, welcher den Gasdruck in den Röhren auf durch⸗ 
ſchnitllich 25—30 mm. regeln fol, — Um die Theilnehmer an der 
| 
| 


Gaſe die letzten Spuren von 


Befichtigung durch die große Zahl von Apparaten und deren eingehende 
Erläuterung nicht zu ermüden, waren an verſchiedenen Stellen er» 
quickende Uederraſchungen vorgeſehen worden. So floſſen an de 
Manometexrtiſchen aus den Mansmetern die feinſten Damen ⸗Liköre un 
Cognac; in dem Apr matenraume entſtrömte dem Kolonnenwäſcher 
Bier; aus dem Windkeſſel der Waſſerwerks⸗Maſchine floß nicht nur 
Warthewaſſer, ſondern auch Selterwaſſer hervor; in der Ammoniak - 


Fabrik fand man das deißende Ammoniatwaſſer in die wohlriechendſte 


Eau de Cologne umgewandelt u. ſ. w. Außerdem hatte die Direktion 
der Gasanſtalt ſämmtliche Räume derſelden während der Beſichtigung 
durch Gaskörper brillant erleuchten laſſen. Nach der Beſichtigung, die 
gegen 2 Stunden gewährt hatte, vereinigte ſich die Geſellſchaft zu 
einem Souper in der Loge, dei welchem verſchiedene Trinkſprüche aus⸗ 
gebracht wurden. An das Souper ſchloß ſich alsdann ein Tanzkränzchen, 
welches die Mitglieder noch mehrere Stunden in der gehodenſten Stim⸗ 
mung beifammenbielt. — Dem eingangs erwähnten geſchichtlichen Ab⸗ 
ſchnitte des „Führers durch die Gasanſtalt“ iſt zu entnehmen, 
daß als eigentliche Erfinder des Leuchtgaſes der engliſche Ingenieur 
William Murdoch und der Franzoſe Le Bon, welche im letzten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts das Leuchtgas praktiſch darſtellten 
und für Leuchtzwecke benutzten, zu betrachten find. In Deutſchland 
hat der Hofrath J. A. Winzler für die Gasdeleuchtung Propaganda 
gemacht. Am 1. April 1814 vertauſchte London die Oel⸗Beleuchtun 
mit den Gas⸗Laternen. Die erſte deutſche Gasanſtalt iſt am 27. A 
1828 durch den Ingenieur Blochmann in Dresden dei Gelegenheit 
der Iüumination ＋ Ehren der Geburt des jetzigen Königs von Sachſen 
feierlich eingeweiht worden. Eine engliſche Gasgeſellſchaft richtete 
hierauf 1826 in Berlin und Hannover, 1837 in Aachen, 1841 in Köln 
a. Rh. Gasanſtalten für eigene Rechnung ein, Berlin und Breslau 
erbielten 1847 die erſten ſtädtiſchen Gasanſtalten, und die ſtädtiſche 
Gasanſtalt in Poſen iſt 1856 durch den Ingenieur J. Moore 
angelegt worden. — Im erſten Betriebsjahre derſelbeu find 938 000 Klg. 
Steinkoblen vergaſt und daraus 422 592 Kbm. Gas erzeugt worden. 
Ein Kom. Gas koſtete damals 30,6 Pfg. Die Anſtalt lieferte 3390 
Gasmeſſer⸗Flammen für die Privatbeleuchtung und 509 Straßenlater- 
nen. Die Einnahmen für Gas, Coals, Theer und Ammoniak betru⸗ 
pen zuſammen 141933 M. Und nun die entiprechenden Zahlen des 
etzten Betriebs⸗Jahres. In demſelden find dagegen 8 972315 Kilogr. 
Steinkohlen vergaſt und 2 340 000 Kbm. Gas erzielt worden. Die Zahl 
der Gas flammen für die Privatbeleuchtung betrug 14959 und die Zahl 
der offenen Straßenlaternen 759. Die Einnahmen für die oden bezeichneten 
Produkte 1 — 475 385 M. Das Gas wird jetzt für Leuchtzwecke mit 19 
Pfg. und für Koch⸗ und Heizzwecke mit 15 Pf. pro Km. berechnet und 
den Groß⸗Konſumenten bis zu 25 Proz. Rabatt gewährt. Die größte 
Leiſtungsfähigkeit der Gasanſtalt beträgt nach Fertigſtellung aller noch 
projektikten Umbauten = 20 000 Kubikm. Gas während 24 Stunden. 
Der größte Gasverbrauch war = 14820 Kubikm. am 31. Dezember 
1888 und der kleinſte — 2250 Kubikm. am 27. Juni 1888. Das kleine 
auch äußerlich ſehr hübſch und geſchmackvoll ausgeſtattete Werkchen, 
welchem die vorſtehenden Angaben entnommen find, iſt in der 1 
Hofbuchdruckerei W. Decker u. Co. (A. Röſtel) bergeſtellt, und 
dürfte ſeines Inhalts wegen mehr als vorübergehenden Werth haben. 

d. Der Rentmeifter Hochberger dei der hieſtgen Königlichen 
Rentendank, welcher wie bereits mitgetbeilt, geftern das ſehr ſeltene 
Jubiläum einer 60 jährigen dienſtlichen Thätigkeit feierte, war Anfan 
kenne Jahre bei der damaligen biefigen Spezial⸗Kommiſſion für die 
Adlöſung thätig, und ging im Jahre 1851 zu der hieſigen Königlichen 
Rentenbank über, dei welcher er ſeitdem fait 40 Jahre lang Beamter 
geweſen iſt. Geſtern wurde Herrn Hochderger, welcher sen 

egen 80 Jahre alt ift, von dem Direktor der Rentenbank der Aller⸗ 

chſt verliehene Rothe Adlerorden 3. Klaſſe überreicht. Von einer 
weiteren Feier des Tages iſt mit Rückficht darauf, daß dem Judilar vor 
einigen Wochen, wie damals mitgetheilt, die treue Lebensgefährtin 
durch den Tod entriſſen worden ift, Abſtand genommen. 

d. Zum Direktor der hieſigen Taubſtummen⸗Lehrauſtalt iſt 

nach Mittheilung polniſcher Zeitungen an Stelle des Herrn Matu⸗ 
2 welcher bekanntlich zu Michaeli d. J. in Ruheſtand getreten 
ft, Herr Radomski, bisheriger Lehrer an der Taubſtummen⸗Lehr⸗ 
anftalt zu Oliva bei Danzig ernannt worden. 
d. Durch das Gewitter, welches geſtern Morgens über unfere 
Stadt dabinyog, iſt im Parke zu Konarzewo (Kreis Poſen) eine der 
dortigen amerikaniſchen Weymuthskiefern, wohl der ſchönſten in unſerer 
Provinz, vom Blitze getroffen und arg zerſplittert worden. 

* Eiſenbahn⸗Schülerkarten. i 
der öffentlichen Arbeiten können Eiſenbahn⸗Schülerkarten, wenn der 
Unterricht an einzelnen Wochentagen Vor⸗ und Nachmittags ertheilt 
wird, fortan auch zu einer zweimaligen Hin⸗ und Ruckfahrt 
an den betreffenden Tagen ausgegeben werden. Bei Berechnung des 
Kartenpreiſes werden die Mehrfahrten zu den Einheitsſäsßen des 8 4 
der allgemeinen Beſtimmungen Über die Ausgade von Schülerkarten in 
Anſatz gebracht. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

München, 24. Dlioder. In der Sitzung der Finanz 
ausſchüſſe bezeichnete der Miniſterpräfident, anläßlich der Gtats⸗ 
berathung der Zivilliſte, den Krankheitszuſtand des Königs Otto 
als unverändert. Der König iſt nach dem Urthell der Aerzte 
ſeines Zuſtandes unbewußt. Sein Ausſehen iſt hager, blaß 
und bartlos, die Nahrungsaufnahme unregelmäßig. Die Zei⸗ 
tungsmeldung vom Herabfallen des Plafondluſtres beſtätigt ſich, 
indeß iſt der bauliche Zuſtand des Schloſſes nunmehr durchaus 
gut. Die Anregung der Abgeordneten um regelmäßige Ausgabe 
von Bulletins verſprach der Minifterpräfident dem Prinzregenten 
vorzulegen. 

München, 24. Oktober. Das hleſige Gemeindekollegium 
beſchloß heute dem Magiſtrat zu empfehlen, bei dem Reiches 
kanzler um Aufhebung der Viehſperre gegen Defterreich nach⸗ 
zuſuchen. i 


Berlin, 24. Oktober. [Privattelegramm der „Poſener 
Zeitung“.] Der Reichstag wählte in ſeiner heutigen Sitz 
die bisherigen Präſidenten v. Levetzow, Buhl und v. Unr 
Bomſt wieder und vertagte ſich hierauf bis nächſten Dien 
an welchem Tage die Etatsberathung ſtattfindet. 

Berlin, 24. Oktober. [Privattelegramm der „Boif. 
Zeitung“.] Der Bundesrath hat die Vorlage zum Sozia⸗ 
liſtengeſetz unverändert genehmigt. 

Wiesbaden, 24. Oktober. Die Meldung verſchiedener 
Blätter, daß der König von Holland beabſichtige als Großherzog 
von Luxemburg abzudanken, iſt, dem „Rheiniſchen Kurier“ zu⸗ 
folge, unbegründet. 

Wien, 24. Oktober. 
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Nach einem Erlaß des Miniſters 


j 

1 
N 
8 


am 23. Oktober 18 Ir Y chlapow: B 
Aktiva. Metallbeſtand M. 537 526. Reichskaſſenſcheine M. 705. Von meiner Reise zurüokgekehrt. "an Udon, 


as wi Be 1 90 * je = ee Lombard⸗ Stabsarzt a. D. Mühlenſtr. 27. 
orderungen 5 onſtige va ri 
Paſſiva: Grundlapital M. 3 000 000. Nefervefonds M. 750 000. Dr. J. von Koszutski, ee. 
Umlaufende Noten M. 1 525 000. Sonſtige täglich fällige Verbindlich, Speciell für Verdauung * 


item . 182080. e den d 0 fön denen, Iblialarzt für Frauen- und Kinderkrankheiten 


Ueberſicht der ee — des „ N 


“Familien Nachrichten, 


Helene Baum, 
Emil Schwarz, 


—— 


Verlobte. Nervenkranke. 17270 
Wongrowitz. Breslau. keiten M. 397850. Sonſtige nn Ich wobne setz 
D hr land bare Wechſel 5 = 8—10 1 wobne jetzt 

Auswärtige e ers Die Direktion. 17379 | Sprechstunden: vom 2—5 5 Uhr Na S St. Martinſtr. 75, 
Familien uch chen _ spoolalität: „Halgtüonchen“ Parfümerien Nordheim, 


Verlobt: Frl. Gertr. Stobrama | 


mit Herrn Ing. Georg Bornemann GUS T AV LOHSE, BERLIN Zum Schutze gegen irreführende Nachahmung. 


in Nicolai V.-S. Frl. Anna Lücke 
errunden und zuerst in den Handel gebracht, erfreut sich Alle Freunde und Consumenten echter Hunyadi Janos fund ertheile wie früher Unterricht 


1 Stadtrath Otto Siegel 
ernburg. ! 

Berchellcht: ede Dr. wegen des dauerhaften und characteristischen Duftes einer Quelle werden gebeten in den Depots stets ausdrücklich! fin allen Fächern der engl. und 

allgemeinen Beliebtheit. 1 franz. Sprache, übernehme auch ges 

Lohse's Maigläatzen Aaſchenluc⸗ Lohse's vegetabil. Maigläththen⸗ ſſchäftliche Uederſetzungen. 16033 


Alex. Kramer mit Frl. Mar. Koch 
1 ice Maiglönthen Asilette⸗ BET, le act S Axl 2 6 n de 15 % i L en 
i prachlehrer 


in Berlin. Herr Louis Koels mit 
aſer Lohse's Maigliac 
Lohse's Maiglöckchen Joiletie · 
- Pub: u. Modemagazin, 


TTtamierarzt. 17338 


* cd wohne jest Breslauerſtr. 
(Eingang Taubenſtr. II. Thür) 


ug Herr Lieut. Wolf v. Tümp⸗ 
mit Frl. Alexandrine Gräfin! 
ee zu Hallermund in Croſſen. 
Brenn: Herr Landſchafts⸗ 


direktor a. Alexander Zacher in 7 } 
Dubinnen i. Done Herr Apoth. Lohse's Maiglöachen Fimmer- Lohse's Maiglächchen Nomade 


be Irmgard Eſchmann in Schöne 
Seife 
Lohse's Moiglöhhen:Yondre 


Lohse's Maiglöckchen Prilantine Lohse's Maiglöhdhen Haar- Gel 


{ arfum Lohse’s Maiglöhhen Gonmetigue 2 neu eröffnet, verbunden mit 
The lane 2 Nau. geb. gange un Lohse's Maiglöckchen Riechkissen } ille rwasser I für Dam Beifene-Wetiteln 17006 
nen, m Bere. Mert en auten Parfamerien, Droguerien ee. | De ‘| DB Sorauer, 
v. Nippo ochter Marie in Ulm. ; 5 
Herr Superintendent Herm. Eitner zu verlangen und darauf zu sehen, ob Etiquette und I tiedrt der 
in me. 15 Frau he GUSTAV LOHSE, 4 Jägerstrasse Berlin. Kork die Firma „Andreas Saxlehner“ tragen. N Bene DL Vindein Dr Ba, — 
». Gelbke, geb. v. Oertzen, in Ber⸗ —— — ee 
lin. Frl. Magda Gräfin Harrach / e Seien ndr N 222722 Ale RT Suche reelle Firmen 
in Sloh, Dderhofen, bei hun. Münchener „Spatenbräu‘', 1 Wein, 60 
a e Rocholl, ge . 
e _ Cuimbacher Export-Bler, NT eee mn Uilnnn 
d. Berswordt, geb. Appenrodt, Nürnberger Export-Bier (Reif), 0 1 osphorſaurer Kalk, Eiſenoxydul) und Cigarren. 
egen Bleichſucht, Blutarmuth, Unregelmäßigkeit im ; umge sur. Nerven⸗ 


in Berlin, 


0 


ede nd Schwächezuſtärde 3 e . 0 beiondere Kurs Offerten unt. N. O. 147 


Dortmunder ‚Union-Bier ( (hell) 
A Vermügnge. ſch , A Send 8 enbef anwendbar Pfg. excl. 18135 poſtl. Poſen erbeten 
F 1 iedr. Dieckmann (In. Kar | Sara 0 Seit * 1 b Mineralwaſſer aus deſtillirtem Wafer. „ 


mberg, Berlin, Tempelhofer Ufer 22. 
Stodtthealer in Poſeu. Verſand in Orig-Gebinden und in Flaſchen. Alebe lege 4 Bohleyer Polen, Dreitefir. 13. wünſcht mit größerer Einlage 
Freitag, den 25. Oktober 1889. 


bei einem Unternehmen 
Lohengrin. 


500 Mark in Fold, 7572 Jthätig zu betheiligen. Offerten 
55 wenn Oröme @rolioh nicht alle Haut⸗ A. R. 12 poſtlageind. 17314 
Romantiſche Oper in 3 Akten von]! 
Richard Wagner. 


unreinigkeiten, als Jommerſproſſen, Je⸗ 

berlleche, Sonnenbrand ꝛc. beſeitigt u. d. Ein Bautechniker 

Sonnabend, den 26. Oltober 1889: Teint b. ins Alter blend. weiß u. ju⸗ fertigt ſtatiſche Berechnungen, 
Zum erſten Male: 


un- A 1 IR JISCHE, N fell) erbä erhält. ge ee Bere er = "une 
9 PN 4 ſchnell un * 
Freund Lehmann. 2 o Berlin: 9. 7 1 Sommanbantenffr. 8 A. B. 43 in der Exp. d. Ztg. er 


Bafel: Ap. J. Huber. Wien: Ap. Hand: Anf ändiges 3 > 
16271 Die Direktion. zer a. Hof, sowie t all. befi Handlan. indie m Bü: se au 


(zweiseitig, zum Aufkleben) 


Victoria-Theater 5 ro 189 0 N ZN zung: 5 ba n 25 . gel een. 0 
me Täglich rofe ae p | — ae . , re II vorehmten Wandsehmack 

pe tkialitäten⸗ Vorſtelung. |® 100 Exemplare Mk. 4,50 Mit den neuen Schnelldampfern des pers 
. F Norddeutschen loyd tamen, Reliefs, Büsten, 


Auftreten des geſammte n Consolen, Säulen 
7 7 


e- 


kann man die Reiſe von 


. re a 1 Exemplar F 1 iu 18 ens 
12245 Arthur Roesch. 1 8 auf Pappe gezogen „ 0,25 in Gyps und Elfenbeinmasse. 
FF FN 70 > a 25 um bremen nach er! Für eine größere 8 M. Biagini, Halbdortstr. 33. 
„Central⸗ Conterthalle“. * 12 9 Ta en Nahmenfabrik wird ein Wiederverkäufer in der Provinz erhalten 
Auer Marti 53... Seb, Hofbuchdruckerei W. Decker & Go. küchtiger Gebilfe — 
Kiel ang 1 5 en. Jerner fahren Dampfer des zum Bildereinrahmen und Wer» 
5 Ansa 75 Abr (J. Köfel) hal Floyd glafen bei gutem Lohne geſucht. I neueites 
entree freil 17, Wilhelmstr. POSEN Wilhelmstr. 17. R t Briefmarken- Album 
. a n grenen "© O, W. Hartmann 4 lun. u 280 verſchledene 
bete, ae Aal iſche BER x e in becher, an perbeiratheler K Briefmarken für nur 2 M. 
„ ſowie tägli enn ASS GERONTÄNTIVASPIRSERRRIR REIN, : = 
lati im Reſtaurant 55 5 Moſtrich. 7 Oſtaſien A - tler ufvekt rag Pen . ae eihte Brief. 100. 
. Die Dampf⸗Moſtrich⸗ Fabrik“ menen. 143,170 Juſpe or 100. u. 1000 . 40 M. 
— gegen Einsendung des Be⸗ 


ae 


mit nur guten Zeugniſſen, tüchtig 


1 Auſtralien 5 und energiſch, u. ein unverh. tragen: x a 
Brennereiverwalter ten Albus und echte Beieſ⸗ 


S ü d a mer i k a. 1 Dr fofort Stellung. Briefe unt. marken verſendet gratis. Brief⸗ 
kenden, die B en eee ee Näheres bei u 5 — ne Ai J ns a. S 
enden, die Verdauung be⸗ 7 ‚ 

fördernden Eigenſchaften, deſon⸗ auf Hypothek unmittelbar nach dei 15000 beſte F. Mattfeldt, 


ichniß von Stellen, welche ann eee 
Landfcraft zu 5 Proz. Näheres bei get io Bis Zam Frübſahr v 

ders durch ſeinen W vorzüg⸗ Thonziegel "BE Berlin N W., Inhader von Zivil⸗Verſorgungs⸗ orräthig, 

lichen n aus. ib B. B. Giabisz, Poſen, ftehen am 3 Bollwerk S 93. dann täglich von 9 bis 1 Uhr im 


Scheinen zu vergeben find; daſſelbe bal id $ 9 ih 
+ Liter Flaſche M. 2, Pe Ab. 17416 St. 3 14. zum Verkauf. Näheres b. Julins k. lidt⸗Fchelhen 
nahme von 6 Flaſchen M. 1,75 Woelffſe h, Wronferür 21. 17407 Wronkerſtr. 21 Sn F. W. Rakowski, Obornik. | dm me am Ranonenzlah| honig 


ya alle Del Beitellungen verlange man 2; 5 — Weed n 00 ne 

ellungen verla nig tter⸗ 

e 5 * ſiets das durch Patent geſchützte, I Hin wahrer abatz f 1 TER honig 20, in Stein 60 Ri — 

allein echte Originalfabrilat, De alle durch jugendliche Ver⸗ ‚ Blellen-Gesüche, Fr Di 100 b billiger. 

. Blech, C b li er Sn Der iſt das be⸗ Nichtpaſſendes nehme ungebend 
Dentſchts kat Ar. 46021 Dr. Katar shstewahrung jung 2% San 77 Soltau, 2 e e 


Riem 


von G. Gärtig, Oberwilda 11, em⸗ 

eden ihre hochfeinen brifate 
Proben u. Preis verzeichniſſe er 18 

und fene. 11 
Biererd’ Konv.⸗Lexikon 32 Bd. 


Man ſaal d geld Mk.] 


Fictorla- 
Bitter- Liqueur 


eichnet fih neben kan 1 


Ein] junger er Jagdhund, 


— oo Ipprzügliber Apporteur tg 


wird zu kaufen geſucht. 17311 
Kar Basıtin e Avenarius. a e IE „elner Ringen 
Berlin, Seit 14 Jahren . Holz⸗ deſe e er, aten tigu 17421 5 Feltower Rübchen, 10 Pfd. 
Spamanerkt. 27, [ Es wird ſofort ein fag ae Füulnif, Schwamm uud leber Sende Bee — 7 Gor zelauczyk für M. 250; von 30 Pfd. an En⸗ 


108 f. * per Poſt franko 
eder e d en 
Reiche dend bes verge 


Albert Meyer 


nie zu berieben durch demjelben ihre Wiederher- in Zabikowo bei Poſen. 
Gemeindelexikon der u Fraas Naohfol 8 u Zu beziehen dart Das n bereits jeit 15 Jahren auf 


ü 
Provinz woſen vom 1 rs Otyüski 783 dofen. I Ferlage- ia geri In Jeiyyig, Ren- € größeren Gütern als Stütze der 


empfiehlt ſeinen 
von ärztlichen 
Autoritäten aner⸗ 


kannten für igl. Hatiftifchen Bu: H. Hentschel markt 34, ſowie durch jede Buch⸗ Hausfrau reſp. Wirthſchafterin thäti 
N zu ofen vorrätbt äul 8 
Leberthran reau in Berlin, Jahr⸗ F. pon 1 eee ef Saale hct zum 1. Jan. f. 5. . Zeitom. ____ 
in ganz gang 1888, wenn auch 1 Aerial 0 Spirn. ee Leeni n alte de Sonde Cin junger anſchnlithet 
8 e 
zu höherem Preis, zu arowski Nachf., 1 B Zeucnife werden auf auf Mann, 


für Studium und 2 


Hit Des deen Steifwanten- Sabrik 


Eisenban,, h Ita Ton mit Dampfbetrieb Expedition d. Big. erbeten. 
achtfrei 


one, Me Frachttrei a J. Car Weber, wiegen i. V.“ “ res Lebensg efährlin. 


= 15—20 M. monatl. Bali, liefert das Feinfte in weſtfäliſchen Fräulein it disponibl 

Dresdenerstr. 38. 55 16504 S Schinten, Lachsſchinken, Delikateß⸗ ſucht Stellung als Wirthſch. oder 1 Mark m 

In Kempen von Herrn 78 ie e er 1. 0 at e Friedrioh er Bohn, 28 b de e — Aae |5 5. ‚bee ** 995 4.8 rt oertanensunt, (re — e e 
Ä 1 u Plani 3 eſte Zen ehen 

rich Mugdan 5 E. ©. vohlagernd erbeten „ m e. Courant gratib. u. H. @. poklog. Ozaen. 517875 bie dieſer Beitung ſenden. 17850 


kaufen geſucht. 17374 
Offerten erbitten fich 
direkt C. Leuchs & Co, 


evangeliſch, mit großem esc 
und daarem Vermögen, ſucht eine 


Verlangen fofort übe 
perſönliche Vente * 116 106 
Offerten unter N. N. 408 in d. 


Zu beziehen 


in ae 5 


ua 
Söhne und 0 


Nürnberg. 
e d 2 Ein Selbſtfahrer 


unter 


isn. 


— 


Nr. 746 


Fee ee 


Freitag, 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 


Ueber „feine Reife in das Quellengebiet des Kongo“ 
ziell der Afrikaforſcher Herr Paul Reich ard im „Verein junger 
Kaufleute“ am Dienſtag Abend einen Vortrag, welchem wir das Fol⸗ 
gende entnehmen. Im April 1880 bade die Expedition, außer dem 
Vortragenden beftebend aus den Herren Dr. v. Schöler, dem prak⸗ 
tiſchen Leiter defielben, dem Zoologen Dr. Böhm und dem Aſtrono⸗ 
men Dr. Kaiſer, Deutſchland verlaſſen und ſich in Venedig nach 
* Sanſtbar eingeſchifft. Die Expedition hatte von der „Deutſch⸗afri⸗, 
tantichen Geſellſchaft und dem delgiſchen Könige den Auftrag erhalten, 
zwiſchen dem Tanganika und Unjanjembe eine Station zu gründen 
deren Aufgabe neden wiſſenſchaftlichen Forſchungen darin deſtehen 
jollte, europäiſchen Reiſenden Unterkommen und 13 zu ge⸗ 
währen. Mit 235 Trägern und 30 Askaris hade man Ende Juli 
1880 von Sanſibar die Reife nach dem Innern angetreten. Ohne Uns 
fall ſei man durch die Landſchaften von Uſeguha und Ukami üder die 
blauen Berge von Uſagara nach Ugogo marſchirt, wo bererfts Bus 
ſammenſtoß mit der kriegeriſchen Bevölkerung ſtattgefunden hade. Nach 
84 Tagen habe man Tadora, das früher ein bedeutender Handelsplatz 
geweſen, jetzt aber wegen Mangels an Elfenbein faſt verödet liege, 
und Mitte November den Beſtimmungsort Ugunda erreicht. Der 
Häuptling von Ugunda babe die Reiſenden freundlich aufgenommen 
und ihre Aufgabe gefördert. Leider hade Dr. v. Schöler aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten nach der Küſte zurückkehren müſſen, die übrigen 
hätten das Fieber leicht überſtanden. Die folgende Zeit habe man zu 
botaniſchen Ausflügen, aſtronomiſchen Beobachtungen, ethnographiſchen 
Sammlungen und der Herrichtung der Anſtedelung verwendet. Als 
nach achtmonatlichem Aufenthalte der Häuptling ſtarb, zogen die Rei⸗ 
— nach der Hauptſtadt Jogondu, woſelbſt ſte die erbrechtliche 
achfolgerin Diſcha einſetzten und dadurch nach Landesbrauch die 
Würde von Mitregenten erlangten. Aber auch von manchen Unan⸗ 
——ů— ſei man heimgeſucht worden. Es feien Fleberfälle vor⸗ 
gekommen, Dr. Kaiſer von einer böſen * ee ann heimgeſucht 
worden, und Dr. Böhm hade durch einen Brand ſeine ganze Aus⸗ 
rüſtung, ſowie ſämmtliche Sammlungen und wiſſenſchaftlichen Auf⸗ 
zeichnungen verloren. Während die Expedition von der Küſte ber Tauſch⸗ 
waaren und Gewehre erbeten und Mundvorräthe herbeigeſchafft hade, 
ſei Dr. Kaiſer am 1. September 1882 mit einem Theile der Manns 
ſchaft über den Rickwaſen nach Karema vorausmarſchirt, von wo aus 
man ſpäter gemeinſam nach den Kongoquellen weitergezogen ſei. Be⸗ 
* vor die Reiſenden jedoch Igonda verlaſſen hätten, ſei Dr. Kaiſer am 
Rickwa dem Fieber erlegen und dort von feinem treuen Diener beſtat⸗ 
tet worden. Die kleine Karawane aber habe Karema mit den Inſtrumenten 
und Aufzeichnungen erreicht. Am 9. Februar 1883 ſei auch der zurück⸗ 
gebliebene Theil der Expedition in Karema eingetroffen und von Lieu⸗ 
tenant Storms, dem Vorſteher der belgiſchen Station, aufs Beſte em⸗ 
»fangen worden. Den Aufenthalt babe man gegen fieben Monate 
ausdehnen müflen, um die Regenzeit abzuwarten und auch, weil Dr. 
Böhm eine Schußwunde zu heilen gehabt hätte. Am 1. September 
1883 ſei man nach dem Kongo aufgebrochen, die Expedition ſei den 
Lufuko entlang, über die Waſſerſcheide zwiſchen dem Tanganika und dem 
Luagula marſchirt, habe am Katanniaderge die Route Lioingsſtones 
derübrt und ſich durch das Land Kaubire dem — non Aa deen 
Aus Furcht vor dem heimtücktſchen, grauſamen Häuptling Mſiri, deſſen 
Reich im Quellengebiete des Congo liege, hätten dort die meiſten Trä⸗ 
ger die Expedition verlaſſen und dieſe habe ſich mit 90 Trägern, 60 
Soldaten und eben jo viel Weibern dehelfen müſſen. Am 27. Oktober 
1883 ſei man bei dem Dorfe Ngera an der Grenze des Reiches Nſiri 
angelangt. Während Boten an Mſiri unterwegs geweſen ſcien, habe 
man die Reiſe a ejegt und am 2. Dezember Kagoma am Likulwa⸗ 
flufle erreicht. In — ſei der letzte Kamerad, Dr. Böhm, am 27. 
März 1884 den Folgen der Anftrengung erlegen. Die Kennzeichen des 
Grabes habe man ſorgſam verwiſchen müſſen, um der Schändung 
vorzubeugen. Aber auch die anderen Gefährten hätten dort viele Lei⸗ 
den erduldet und ſich im Lande des verrätheriſchen Mſiri in ſteter Ges 
fahr defunden. Bemerkenswerth ſeien die dort vorhandenen reichen 
Kapferminen. Ein Beſuch Reich ards in der Hauptſtadt des Landes, 
Kimpata, habe die Hoffnung, weiter gegen die Kongoquellen vordringen 
zu können, nicht gemehrt. Und ſo habe man denn am 25. September 
1884 unter Trommel» und Trompetenklang den Rück veg angetreten, 
der nicht weniger gefabrwoll geweſen ſei. Vier Gefechte habe man 
3 deſtanden, ſpäter aber die Vorräthe und Sammlungen preis⸗ 
geben müſſen. Am 18. Februar 1885 ſei Karema erreicht worden, wo⸗ 


ee 


a Der Schatz von Thorburns. 


Von Frederic Boyle. 
Alle Rechte vorbehalten. [Nachdruck verboten. 
Verdeutſcht durch E. Deichmann. 


(21. Forsfegung.) 


„Herr Mendel, wenn wir ſicher durch den Kloof kommen, 
haben wir nichts mehr zu fürchten.“ 

„Die Kaffern ſcheinen nicht ſehr zahlreich zu ſein, und 
jedenfalls find fie nicht fo tapfer, wie ich erwartete.“ 

„Die Batlapins find ein verkommenes Miſchlingsgeſindel. 
Ich vermuthe übrigens, daß dies nur einige vereinzelte Vor⸗ 
läufer aus den angrenzenden Diſtrikten find, die Hauptmacht 
iſt noch weit entfernt.“ 

Sie paſſirten ungefährdet den Kloof und erreichten Weenen⸗ 
rond, eine große Anſiedelung auf dem Territorium des Frei⸗ 
Finntes, Dort herrſchte die höchſte Aufregung, denn Vaſſon war 
mit ſeiner Kunde von der Erhebung der Kaffern angekommen. 
Vor dem Poſtamt ſtiegen ſie ab, inmitten einer kleinen Gruppe 
von Boern, die in mürriſchem Schweigen, wie es ihre Art iſt, 
die Nachricht angehört hatten. Auch Eldred erzählte, was er 
wußte, natürlich auf Holländiſch, während Mendel neben ihm 
Hand. Plötzlich ſtürzte der Letztere zu Boden. 

„Was, er iſt ja ganz blutüberſtrömt!“ rief Einer der 
Umſtehenden, „ſeht doch auf ſeine Stiefeln!“ 

Sie trugen ihn ins Haus und ſahen nach ſeiner Wunde. 
Eine Kugel war ſeitwärts durch ſein Bein durchgegangen, und 
fein Hinterkopf zeigte die Wunde von einem Streifihuß. Er 
hatte beides ſehr geſchickt verbunden, aber die Bandagen hatten 
ſich gelockert. Eldred ſah, daß die Wunde an ſich nicht gefährlich 
war, aber ſie verurſachte einen großen Blutverluſt. 

Die Leute von Weenengrond kannten Eldred's Tapferkeit 
und boten ihm an, er ſollte ihren Oberbefehl gegen die Kaffern 
übernehmen, ſie wollten die Niederlaſſung raͤumen und auf dem 
Veldt ein feſtes „Laager“ beziehen. Aber Eldred lachte nur 
dazu und ſagte: „Für Euch iſt keine Gefahr, geht in Frieden 
an Eure Geſchäfte. Die Batlapins werden ſchon vom Kämpfen 
mehr als genug gehabt haben, ehe ſie die Grenzen des Frei⸗ 
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nach Igonda und Mitte Mai nach Tabora gelangt, wo geruht worden 
ſel. f der Weiterreiſe habe die Expedition in einem letzten heftigen 
Gefechte 14 Todte und vier Verwundete zu beklagen . und ſei 
dann ungefährdet nach Uſagara ge Faktorei Kiora der Deutſch⸗oſtafri⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft gelangt. Von Zanzibar aus ſei Redner unver⸗ 
weilt nach feiner deutſchen Heimath zurückgekehrt, von welcher er 54 
Jahr abweſend geweſen war. 

Der Vortragende gad hierauf eine eingehende Schilderung der 
Eingeborenen, welche den Handel mit der Küſte vermitteln. Nicht ge⸗ 
ringe Schwierigkeiten verurſache das Reiſen unter denfelben. Dem 
Relſenden ſtünden nur Träger zum Fortſchaffen der Zelte, Inſtrumente 
und Lebensmittel zu Gebote. gebe zu dieſem Zwecke weder Eſel, 
noch Maulthiere, noch Pferde, noch Ochſen, da alle Thiere in kurzer 
Zeit der ungeheuern Inſektenplage erlägen. Die Waniameſi ge 
börten dem Stamme der Bantu Neger an, welche eine dunkel⸗ 
braune Hautfarbe haben. Ihr Charakter ſei wenig zuverläſſig, valb 
Mann, hald Kind. Dazu ſeien fie diebiſch und ſtünden dei jeder Ge, 
legenheit mit der Wahrheit auf dem Kriegsfuße. In ihrer Lebens⸗ 
anſchauung neigten ſie mehr zum Materialismus als zu einer ernſten 
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beiten geht, da iſt mein Vaterland, da bleibe ich, elte auch von dieſen 
Leuten. Die häßliche Sitte, Angehörige gegen Entſchädigung in Ab⸗ 
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re K re Eltern. Doch auch einige gute Eigenſchaften zeig⸗ 
ten die Waniameſt. Fleiß und Betriebſamkeit könne man ihnen nicht ab⸗ 
fpr Mit beſonderer Vorliebe trieben fie Ackerbau. Hinſichtlich 


der ſtaatlichen Einrichtung beobachteten fir eine Art patriarchaliſcher 
Verfaſſung und werde die höchſte Gewalt von Häuptlingen ausgeübt, 
welche ihre Macht durch ſchlaue Ausnutzung der Hexenprozeſſe zu 
erweitern ſuchten. Dieſelbe werde aber darch den Beirath ſehr eingeeng 
Die Waniameſi wohnen in Heinen Flecken und Dörfern von eini⸗ 

en 20—30 Hütten. Dieſe ſeien zylindriſch errichtet und rubten auf 
tützen. Das Mobiliar ſei höchſt einfach, das wenige Geräth werde 
in Holzſchachteln aufbewahrt; doch hielten ſie ihre Hütten ſehr rein 
und wenn Abends die Feuer um die Hütte flackerten, könne man ſogar 
eine gewiſſe Behaglichkeit empfinden, trotzdem der Rauch ſehr deläſtige. 
Thüren und Schlöſſer gebe es an ihren Hütten und Geräthen nicht. 
Der gut bebaute Acker erzeuge Reis, Mais, ſüße Kartoffeln und Ge⸗ 
müſe. An der Feldarbeit, wozu eine Hacke aus Eiſenſtein verwendet 
werde, detheiligten ſich Sklaven, Weiber und Männer, letztere aber, 
well Ueberfälle nichts Seltenes ſeien, im Kriegsſchmuck. eben dem 
Ackerbau züchte man auch Kleinvieh. Jagd und Fiſchfang wurden als 
Arbeit, nicht als Vergnügen betrachtet. e ge deren Haupt⸗ 
deſtandtheil der Ogalli, ein Brei aus Mehl und aſſer ſei, werde 
von den Weibern bereitet, die es überhaupt fo ſchwer hätten, daß fie 
bereits mit 30 Jahren alt ſeien. Daneben verzehre man gekochtes 
Gemüſe, Fiſche und ſüße Kartoffeln; Eier würden verabſcheut. Die 
Männer und Knaben ſpeiſten zuerſt und aus Holzſchüſſeln, den Reit 
erhielten die Frauen. Vor und nach der Mahlzeit wurde der Mund 
ausgeſpült, auch waſche man die Hände. Als deſondere Anerkennung 
gegen die Hausfrau gelte wiederholtes lautes Aufſtoßen beim Eſſen. 
dwohl die Weiber eine untergeordnete Rolle ſpielten, ſeien die 
ſchwarzen Männer doch die größten Pantoffelhelden. Kein Mann 
wage es, ohne Einwikligung der Frau ein Geſchäft abzuſchließen. Das 
Tadakrauchen ſei allgemein, und deginne ſchon dei * Knaben. 
In der Narkoſe komme es oft vor, daß Perſonen ins Feuer ſtürzten 
und ſich Hände und — verbrannten. Die Ehe ſei eingeführt, den 
Ehebrecher, den eine ſtrenge Strafe treffe, laſſe man in der Regel ent⸗ 
kommen, um die hohe Entſchädigung von ihm einziehen zu können. 
Der gewöhnliche Neger halte einige Frauen, der Oärplling 20—30. 
Die Kinder jeien bei der Geburt roſa und erſt nach 6—7 Monaten 
trete die dunkle Färbung ein. Ein Wochenbett werde nicht abgehalten. 
Die kleinen Kinder würden früh durch Waſchungen abgehärtet und 
üben bei der unzarten Art der Behandlung keinen Laut von ſich. 
Jahre werde das Kind auf dem Rücken der Mutter getragen, und 
weder Fliegen, noch heftige Erſchütterungen, oder die glühenden 


ſtaates bedrohen. 
bis er wieder ein Pferd beſteigen kann. 

Mendel war aus ſeiner Ohnmacht erwacht und flüſterte 
ihm zu: „Oh, ich danke Ihnen, Herr Tgorburn, ich wünſchte, 
Sie würden zuſammen mit mir nach Hauſe kommen.“ 

„Nun, das iſt wahrſcheinlich genug, wenn Sie vorher noch 
einen Abſtecher nach Kimberley machen wollen; ich bin auf dem 
Wege nach England, habe aber vor meiner Abreiſe noch einige 
Geſchaͤfte zu erledigen.“ 

„Darauf werde ich mit Vergnügen warten, aber laſſen Sie 
mich nicht allein. Dieſe fetten Rieſen, mit ihren großen Bärten, 
langen Haaren und ſtarren, kleinen Augen, find mir ſchrecklicher, 
als die Kaffern!“ 

„Ich denke, ich bin der größte hier,“ ſagte Eldred lachend, 
und habe den größten Bart und die längſten Haare,“ er 
vergaß, daß ſie ihm eben erſt abgeſengt waren. 

„Aber Sie find ein engliſcher Edelmann in Verkleidung!“ 

„Schon recht, mein Junge! Jetzt ſchlafen Sie! In drei 
Tagen werden Sie im Stande ſein, im Wagen nach Kimberley 
aufzubrechen. Eine Woche wird hoffentlich ausreichen, und dann 


nach England!“ 
Siebentes Kapitel. 
Der zweite BVorſchlag. ! 

Als Hubert Fanſhawe am dritten Morgen feines Beſuches, 
der zwei Wochen dauern ſollte, herunterkam, fand er Herrn 
Esking allein im Frühſtückszimmer. Derſelbe erkundigte ſich 
mit geziemender Wärme nach Käthens Befinden und hörte die 
Antwort mit Intereſſe an. Hubert dachte daher, Alles wäre 
vergeſſen und gewann ſeine gute Laune wieder; aber nach 
Ae Zeit, ſobald er ſeine Pflicht als Wirth erfüllt, und ſein 
Neffe ſein Frühſtück beendet hatte, fuhr Herr Esking mit gleicher 
Gelaſſenheit fort: 

„Es iſt mir eingefallen, Hubert, daß Dein Entſchluß plög- 
licher Abreiſe, den Du mir geſtern Abend mittheilteſt, Dir einige 
Unbequemlichkeiten verurſachen dürfte —“ 

„Onkel, nichts derart theilte ich Dir mit!“ 

„Thateſt Du es nicht? Nun, dann woll en wir es jo 
faſſen, die plötzliche Abreiſe, die ſich als wünſchens werth her⸗ 
ausſtellte —“ 


itu 


Ich werde bei dieſem jungen Manne bleiben, „Mir ſtellte ſie ſich nicht als wünſchenswerth heraus! Ich 
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Sonnenſtrahlen könnten ihm den Schlaf rauben. Eine Zärtlichkeit 
gegen das Kind kenne die Mutter nicht. Die Kinder genöſſen die 
denkbarſte Freiheit, weshalb fie mit 5—6 Jahren auch blafirt erſchienen. 
Das Necken und Spielen ſei ihnen ſtreng unterjagt, weil dabei ein 
Tropfen Blut vergoſſen werden könnte, was großen Schadenerſatz koſte. 
Die Todten würden in den Wald geworfen und den Hyänen Bie 
Fraße überlaſſen, nur der Häuptling dekomme eine Beftattung. 
Kleidung beſtehe nur in einem Pier de der Oberkörper dagegen 
bleibe frei. Auf die Friſur und Pflege des Körpers, der am Morgen 
ſtundenlang gewaſchen werde, verwendeten die Frauen eine e Sorg⸗ 
falt. Das heitere Temperament dieſer Leute gebe ſich in vierſtimmigen 
Chören kund, auch die Kriegslieder würden mehrſtimmig vorgetragen. 
Es ſei wahrlich leine leichte Sache, ſo ſchloß der Redner ſeine Schil⸗ 
derung, dieſe wankelmüthigen Leute in Zucht zu halten, dies gelinge 
nur mit himmliſcher Geduld und ruhiger Energie. Und doch tönne 
man nur mit Hilfe von Trägern das wunderbare Land bereiſen. Die 
Produkte des Landes müſſen durch Tauſchhandel erworben werden. 
Als Tauſchwaaren benuge man weiße und blaue Baumwollſtoffe und 
Tücher, auch Taſchentücher, deren Verwendung nach unſerer Sitte der 
Neger jedoch für unanſtändig halte. — 77 letzten Theile ſeines Vor⸗ 
trages deſchrieb der Redner einen Reiſetag. Mit dem erſten Hahnen⸗ 
ſchrei, wenn die Landſchaft noch im Dunkeln liege, rüſte man zum 
Aufbruch. Die Europäer kleideten ſich baftig an, die Neger richteten 
die Zelte tragbar her, bereiteten und reichten den Brei, Kaffee und 
Thee, ſowie geröſtete Brötchen. Beim zweiten Hahnenſchrei, wenn der 
Morgenhimmel ſich rölhe breche man auf. Kaum ſei man 20 Minuten 
gegangen, ſo — die Sonne goldig dem Horizonte. Die Träger 
jauchzten, ſtimmten Reiſegeſänge an, und friſch gehe es in den Morgen⸗ 
wind hinein, natürlich immer auf Schuhmachers Rappen, die Vor⸗ und 
Nachhut bildeten Krieger. Man durchſchreite die endloſe Sawanne, 
überfchreite Bäche und Sumpfe, dis an die Kniee im ſchlammigen 
Waſſer watend. Nach 3 Stunden hält die vorangetragene Fahne, der 
gerie Zug bleibe fofort ftehen, die Männer führten ein ſcharfen Saft 

die Naſe, andere zündeten Feuer an, worauf es nach k Stunde in 
derſelden Weiſe weitergehe. Nach wieder 2 Stunden werde Halt ge⸗ 
macht. Die Leute ſpannten die Zelte und die Strohmatten umher auf 
und die Weiber deſorgten Waſſer, das mehlich ausſehe, aber gut 
ſchmecke. Während die Schwarzen das Mahl dereiteten, nehme der 
Europäer an ſeinen Kleidern einige Reparaturen vor. Ein anderer 
ſuche ein Inſtrument zur Beobachtung hervor, finde es jedoch völlig 
ausgetrocknet und unbrauchbar. Er, Redner, hade die Baumloſe Prärie, 
die noch Spuren eines ehemaligen Sees zeige, nach Wild durchſtreift. 

n der Ferne erhebe ſich ein endloſer Höhenzug und ein mächtiger 

dler die de große Kreiſe in der Luft. Da finde er eine friſche Büffel» 
fpur, die er verfolge, bis kurz abaejtogenes Brüllen ihm die Nähe des 
Wildes verräthe. Er ſchleiche ſich ſo nahe, daß er ſehen könne, wie 
der Büffelfinkte und Kuhreiher dem Thiere die Inſekten vom Rücken 
ableſen. Da krache der Schuß, eine Heerde von 5—800 Thieren ſtürze 
donnernd auseinander. Der getroffene Büffel wüthe wild umher, um 
den Jäger zu treffen, dis er nach 4 Stunde zuſammendreche und verende. 
Schnell bedeckten die Leiche zahlloſe Geier, man eile daher, das Fleiſch 
fortzuſchaffen; doch müſſe man viel zurücklaſſen, denn das Thier hade 
ein Gewicht von 2—4000 Pfund. Im Lager gebe es nun für die 
Leute ein leckeres Mahl, nach welchem ſie Tänze und Geſänge ausführten, 
dis ſich alle zur Ruhe degeden. Der Mond trete hera ıf, aus dem 
Walde ertöne der Ruf der Nachtthiere. Auch das donnernde Gebrüll 
eines Löwen laſſe ſich aus der Ferne vernehmen. — Doch nur wenige 
Tage verliefen in dieſer ſchönen Weiſe. An den meiſten Tagen ſei der 
Afrikaforſcher von Sorge, Gefahr, Seuche und Tod umgeden. Trotz⸗ 
dem werde es immer wieder muthige Männer geben, welche das Wunder⸗ 
land Afrika erforſchen. ar 
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Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

2 Samter, 23. Oktober. [Landwehrverein. Waiſenrath.] 
Der biefige Landwehrverein beging am 19. d. M. im Vereinslokale fein 
diesjähriges erſtes eg durch ein Tanzkränzchen. — Für 
die Gemeinde Groß⸗Gay ift der Ackerwirth Herrmann Glaſow daſelbſt 
als Waiſenrath beſtellt und verpflichtet worden. 

OD Bomf, 23. Oktober. Jahrmarkt. Vereinsſitzung.] Der 
geſtern hier abgehaltene Kram, Vieh⸗ und Pferdemarkt war verhältniz⸗ 
mäßig ſtark deſucht. — Nächſten Sonntag, Nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale des Hoteliers Grundmann in Unruhſtadt eine Sitzung des 
landwirthſchaftlichen Ruſtikalvereins für Unruhſtadt, Kopnig und Um⸗ 
gegend ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: 1. Vortrag des Schulzen 


wünſche Dich durchaus nicht zu verlaſſen! Ganz im Gegentheil!“ 

„Dann will ich alle Umſchreibungen fallen laſſen“, ſagte 
Herr Esking mit einem Lächeln, welches zugleich gutmüthige 
Gelaſſenheit, ein wenig Ungeduld mit der bedauerlichen Be⸗ 
ſchränktheit feines Neffen und feſten Entſchluß zeigte. „Es iſt 
mir eingefallen, daß Deine plötzliche Abreiſe D’r oder Käthen 
oder meiner Schweſter oder Deiner Schweſter oder Euch allen 
Dreien Unbequemlichkeiten verurſachen könnte. Es würde mir 
ſehr leid thun, wenn ich denken müßte, daß der Beſuch irgend 
welche Unannehmlichleiten für Euch zur Folge hätte. Deshalb 
bitte ich Dich, mein theuerer Neffe, ein kleines Geſchenk an⸗ 
nehmen zu wollen, welches Dich in den Stand ſetzen wird, 
dieſe Wochen an irgend einem anderen Orte mit mehr Ver⸗ 

nügen zu verbringen, als wir Dir unter irgend welchen Um⸗ 
Händen zu bieten vermocht hätten.“ 

Huberts Stirn runzelte ſich vor leidenſchaftlichem Zorn, 
aber er blickte auf den Cheque, den Herr Esking ihm hinhielt, 
und ſeine Entrüſtung milderte ſich beträchtlich. 

„Deine Winke find nicht mißzuverſtehen, Onkel. Darf ich 
hoffen, daß Du uns das Benehmen meiner Frau von geſtern 
nicht mit Uebelwollen nachtragen wirſt?“ 

„Nicht im Geringſten, weshalb ſollte ich? Herr Geneſt 
war ganz verſöhnt, ſobald er mein Geld in der Taſche hatte; 
er würde entzückt ſein, wenn er Deine Gattin täglich unter 
denſelben Bedingungen als Gaſt bei ſich ſehen könnte. In der 
Richtung bleibt kein Uebel wollen zurück, und ein Pferd brauche 
ich in der That; der Preis war etwas höher, als ich gewünſcht 
hatte, aber das iſt nicht von ernſtlicher Bedeutung. Oh nein, 
Hubert! Die a mit Dir und auch die mit Käthe 
hat mich ſehr interejfirt. ir trennen uns alſo mit den 
freundlichſten Gefühlen auf meiner Seite.“ 

Hubert begriff ihn nicht und meinte: „Unſere Gefühle 
gegen Dich, lieber Onkel, find ebenſo warm, weshalb jollte 
es denn unter dieſen Umſtänden nöthig ſein, daß wir uns 
trennen ?* 

„Ich denke, es wird beſſer ſein. Wir haben uns in ange⸗ 
nehmer Weiſe kennen gelernt und unſere gegenſeitige Zuneigung 
wird durch die Entfernung nicht verringert werden.“ 


* 


Schirmer über den Antrag des landwirthſchaftlichen Vereins Goſtyn, 
betreffend den Kontraktbruch durch landroitihſchaftliche Arbeiter. 2. Auf⸗ 
ſtellung der Ernteſtatiſtik. 3. Verſchiedenes. 

K. Meſeritz, 38. Oktoder. [Auszeichnung. Eiſenbahn⸗ 
angelegenheit.] Der 97 Magifirat hat unter Zuſtimmung 
der Stadtverordneten dem Rathöheren Adolph Gumpert hier, welcher 
In 25 Jahren ununterbrochen als Magiftratämitglied und als Vor⸗ 
use der Wege⸗ und Straßenbau⸗Deputation fungirt, in Anerkennung 
ſeiner ehrenamilichen raſtloſen Thätigkeit das Prädikat eines Stadt⸗ 
älteſten verliehen. Der Magiſtrat und die Vertretung der Stadt⸗ 
verordneten üder brachten geſtern dem Jubilar ihre Glückwünſche und 
feine Ernennung. — Geſtern find die Vorarbeiten zu der projeltisten 
Eiſendahn Meferig- Schwerin a/ W. in Angriff genommen worden. 

A. Aus dem Kreiſe Koſchmin, 23. Oktoder. [Schlachthaus 
Kontrollverſammlungen. 1 In der Kreisſtadt Koſch⸗ 
min iſt ſeit kurzer Zeit ein öffentliches Schlachthaus erbaut worden und 

bat der Gemeindebeſchluß, betreffend die ausſchließliche Benutzung des 
öffentlichen Schlachthauſeß zu Koſchmin und die Einführung einer Un⸗ 
terſuchung des in daſſelbe gelangenden Schlachtviehes und des in den 
Gemeindebezirk der Stadt Koſchmin eingeführten friſchen Fleiſches die 
Beſtätigung der königlichen u Han zu Poſen erhalten. — Für den 
Kreis Koſchmin finden die Herbſtkontroll⸗Verſammlungen am 6. und 7. 
November ſtatt. — Im Intereſſe des Dienſtes iſt der berittene Gendarm 
Loſch zu Koſchmin für die Wintermonate unter Beibehaltung ſeines 
Patrouillenbezirkes nach dem Dorfe Kuklinow kommandirt worden. 

6 Schrimm, 23. Oktober. [Unglücksfall deim Poſthaus⸗ 
bau. Weiterdau der Eiſendahn Czempin⸗Schrimm. Ger 
witter.] Bei unſerem im Rohdaue nahezu fertig geſtellten ueuen 
Poſtt auſe ereignete ſich geſtern der erſte, in feinen Folgen höchſt de⸗ 
dauerliche Unfall. Drei Maurer befanden ſich in den eine Treppe 
— delegenen Räumen, als plötzlich ein gemauerter Bogen unter 

hren Füßen zuſammenbrach. Die Handwerker ſtürzten in den Keller 
und zogen ſich zum 12 3 ſo erhebliche Verletzungen zu, daß ſie durch 
fremde Hilfe fortgeſchafft werden mußten. Einer von ihnen hat, außer 
dem Bauche dreier Rippen, innerlichen Schaden genommen, fo daß an 
feinem Wiederaufkommen gumeiet wird. Die Schuld an dem Uns 
falle joll in der ſchlechten Stützung des noch nicht gehörig ausgetrock⸗ 
neten Bogens zu ſuchen sein. Eine gründliche Unterſuchung auch der 
übrigen Theile des Neubaues eiſcheint nach unſerem Dafürhalten 
dringend geboten. — Vor einigen Tagen beſichtigte eine Kommiſſion 
den hieſigen Bahnhof nebſt dem angrenzenden Territorium. Wie wir 
erfahren ſoll es ſich um die Verlängerung der Zweigbahn Czempin⸗ 
Schtimm nach Jarotſchin handeln. 

C Lekno, 23. Oktober. [Brandſtiftung.] 
21. zum 22. d. M. brach in der Scheune auf dem Gehöfte des Acker⸗ 
wirtbs S. in Mikolajewo bei Wongrowitz Feuer aus. welches mit 
ſolcher Schnelligkeit um ſich griff, daß in kurzer Zeit die ſämmtlichen 
Gebäude total niederbrannten. Es wird abſichtliche Brandſtiftung 
vermuthet und ſteht der eigene Sohn des Beſitzers in dem dringenden 
Verdachte, ſowohl dieſes als auch das im Herbſte vorigen Jahres auf 
demſelben Gehöfte ſtattgehabte Feuer, durch welches gleichfalls ſämmt⸗ 
liche Gebäude eingeäſchert worden waren, angelegt zu baden. Ders 
elbe iſt. wie verlautet, verhaftet und geſtern dem Gerichtsgefängniß in 

ongromwig zugeführt worden. 

O. Nogaſen, 23. Oktober. [Wahl.] Im nächſten Monat findet 
bier eine Ergänzungswahl von 4 Stadtverordneten ſtatt. Es ſcheiden nach⸗ 
ftehende Herren aus. Aus der erſten Klaſſe Dr. Cichc eki und die Kauf⸗ 
leute Kirſchner und Lern; aus der zweiten Klaſſe Kaufmann Jaſtrow. 
Die Wiederwahl dieſer Herten iſt geſichert. 

Exin, 23. Oktoder. [Anſt el lung. Nunmehr iſt an der hie⸗ 
figen höheren Töchterſchule eine zweite Lehrerin angeſtellt und find 
jetzt 2 Klaſſen mit je 2 1 eingerichtet worden. 

2 Schneidemühl, 23. Oktober. [Stadtverordneten⸗ 
Wahl.] Im nächſten Monat finden hierſeldſt die regelmäßigen Er⸗ 
gänzungswahlen der Stadtverordneten ſtalt. In Folge Ablaufs der 
Wahlperiode ſcheiden aus der 3. Abtheilung aus Betriebsſekretär 
Fun e und Tiſchlermeiſter Schwanke, aus der 2. Abtbeilung Kaufmann 

aul Schmidt und Maler Brucker, aus der 1. Abtheilung der praktiſche 
Arzt Dr. Briefe und Bankagent Wieck; ferner durch Ausloſung § 18 
der Städieordnung gemäß aus der 3. — N Dachdeckermeiſter 
Handtke, aus der 2. Abtheilung Fleiſchermeiſter Beck und Zim mer⸗ 
meiſter Mohnkopf, aus der 1. Abtheilung Kaufmann Viktor Groß. 
Für dieſe Wahlen finden Termine ſtatt und zwar für die 3. Abtheilung 
am 19. Novemder und für die 2. und 1. Abtheilung am 20. November. 
Auch eine Erſatzwahl für den verſtorbenen Ziegeleibeſitzer Fredrich iſt 
nothwendig. Dieſelbe iſt für die 3. Abtheilung auf den 18. Roven.ber 


n der Nacht vom 


anberaumt. Es find ſomit 11 Stadtverordnete zu wählen. 


Frau Fanſhawe trat ins Zimmer. 

„Ich ſagte eben, theure Käthe, daß der Zweck Eures 
Beſuches in vollſtem Maße und zu meiner Zufriedenheit erfüllt 
int, und Hubert iſt fo freundlich zu ſagen, daß es Eurerſeits 
ſich ebenſo verhält. Mein Haus iſt ſtets ſehr langweilig, aber 
beſonders zu dieſer Jahreszeit, wo die Seebäder und andere 
Erholungsorte ſo viel Vergnügen bieten. Meines Erachtens muß 
es in Scarborough jetzt ganz entzückend ſein.“ 

Käthe war in einer Haltung eingetreten, die ſie offenbar 
auf ein doppeltes Verhalten vorbereitet zeigte; bereit zu lächeln 
und in triumphirender Weiſe freundlich zu ſein, wenn ihr weit 
genug entgegengekommen würde, oder über die ihr widerfahrene 
Unbill weiter zu ſchmollen, falls Herr Esking ſein Mißfallen von 
geſtern Abend von Neuem merken ließ. Etwas Schlimmeres 
konnte ſie unmöglich erwarten, denn ſie hatte ſich überredet, daß 
Hildas Warnung ganz lächerlich wäre, und ihr Gatte hatte 
nicht gewagt, ihr die Bemerkungen ſeines Onkels wieder zu 
erzählen. Deshalb ließ dieſe plötzliche Verabſchiedung ſie vor 
Schrecken erſtarren. 

„Aber, Onkel! Willſt Du uns aus dem Hauſe weiſen?“ 

„Aus dem Hauſe weiſen, meine Liebe! Ganz gewiß nicht! 
Ich denke, Ihr werdet wirklich Scarborough während der nächſten 
beiden Wochen unterhaltender finden, — aber Ihr werdet 
natürlich den Ort Eures Aufenthalts nach Eurem eigenen 
Geſchmack wählen, und Dein Gatte iſt mit den nothwendigen 
Mitteln verſehen, um Euch alle Behaglichkeiten gewähren zu 
können, wohin Ihr auch gehen möget.“ 

Ihr Geſichtsausdruck wurde jo drohend, daß Hubert ihr 
haſtig den Cheque zeigte. 

„Sieh' doch, wie gütig und freigebig unſer Onkel iſt, mein 
theures Käthchen.“ 

Käthe war nicht ſo zornig, um nicht die Zahl leſen zu 
können, aber ſo erfreulich groß dieſelbe auch war, konnte das 
Geld fie doch höchſtens fo weit befänfligen, daß fie den vollen 

uch ihrer Wuth für den Augenblick unterdrückte. 

„Sie weiſen uns aus Ihrem Hauſe, Herr Esking“, ſagte 
fie mit boshaftem Lächeln. „Und ich bin nur dankbar, daß Sie 
es in einer jo großmüthigen Weiſe hun. Ich werde es nie 
vergeſſen, — nie! Meine theuere Hilda, Du hatteſt ganz recht, 


und ich bitte Dich demüthig um Verzeihung, daß ich Deine 


— Görlitz, 22. Oktoder. [Rothenburger Vere ins⸗Sterbe⸗ 
gelte] Bei der geſtrigen Vertleigerung des Rittergutes Wilhelms, 
eld im Rothenburger Kreiſe iſt Direktor Böhmken als Vertreter der 
othendurger Sterbekaſſe, welche auf Anweisung des Regierungspräfts 
denten ihre Hypothek von 30 000 Mark gekündigt und die Subhaſtation 
beantragt hatte, mit dem Mindeſtgebot in den Beſitz des Rittergutes 
ekommen, welches der in Konkurs gerathene Vorbesitzer für 120.000 
ark gekauft hatte. Der Kauf war erfolgt auf Grundlage derſelden 
von den Rothenburger Kreistaxatoren Schober und Protze angefertigten 
Privattaxe in ie von 119 713 Mark, welche auch dem Belelhungs⸗ 
geſchäfte der Rot ve Sterbekaſſe zu Grunde gelegt und für die⸗ 
ſelbe angefertigt war. Sein Vorgänger hatte für das Gut nicht ganz 
40 000 Mark gezahlt. Das Rittergut hat dem Vernehmen nach den 
erſten Anlaß gegeben, daß ſich der Reglerungs⸗Präfident Prinz Handjery 
um die Geſchäftsführung der Sterdekaſſe fpezieller befümmerte; die 
en 5d der Thatſache, daß das übermäßig boch beliehene Rittergut 
ürben, bei deſſen Subhaſtation die Sterdekaſſe mit ihrer ganzen For⸗ 
derung 1 it, unter demſelben Befiger und auf Grund von 
zu derſelhen Taxatoren, wie Wilhelmsfeld, von der Sterbelaſſe 
Gelder dargeliehen erhalten hatte, gab dann Anlaß zum Einſchreiten. 
Die Kündigung der Hypotheken auf Wilhelmsfeld und Pürben iſt noch 
unter der früberen Direktion, und zwar auf Geheiß des Regierungs 
präfidenten erfolgt. 

„Kattowitz, 21. Oktober. Am Sonntage fand bier unter Bes 
theiligung von etwa 500 Perſonen eine Ardeilerverſamm lung ſtatt 
welche der Redakteur des „Katolik“, Koraſzewski, aus Beuthen OS., 
leitete. Beſchloſſen wurde, wie die „Kattowitzer Zeitung“ berichtet, 
dahin zu wirken, daß auch die Arbeiter, namentlich die Berg⸗ und 
Hüttenarbeiter des Kreiſes Kattowitz, dem „Oberſchleſiſchen Arbeiter 
Verein zu gegenſeitiger Hilfe beitreten. 

CC ppc 


Aus dem Gerichts ſaal. 

* Berlin, 22. Okt. Ein „Aufſchlitzer“, deſſen Thaten zwar 
nicht die däuere Verwegenheit des berüchtigten „Jack“ erreichen, aber 
immerhin bedenklich genug find, zierte geſtern die Anklagebank der 
II. Strafkammer des Landgerichts I. in der Perſon des Buchbinders 
Bivour. Ende vorigen Jahres liefen bei der Polizei ſehr häufig 
Anzeigen darüber ein, daß im Südoſten von Berlin 8 von e inem 
Unhold gefährdet würden. Meiſt waren es Dienſtmädchen, welche von 
einem jungen Manne angeſprochen wurden; wenn ſie das Haus ihrer 
Herrſchaft betraten ſchlich der Menſch hinter ihnen her und drachte 
ihnen mit einem Meſſer einen Schnitt über den Rücken dei, ſo daß 
nicht nur die Kleider zerſchnitten, ſondern den Mädchen auch in eini⸗ 
gen Fällen Verwundungen beigebracht wurden. Die Polizei glaubte 
ſchließlich den Frevler in der Perſon des Angeklagten gefunden zu 
haben und dieſer wurde ſchon vor einiger Zeit wegen eines derartigen 
Falles vor dem Schöffengerichte zur Verantwortung gezogen, erlangte 
ader damals ſeine Freiſprechung, weil die Wiedererkennung ſeiner 
Perſon nicht als ausreichend erachtet wurde. Da die Unthaten aber 
nicht . vielmehr etwa 17 Anzeigen in kurzer Zeit bei der 
Polizei einliefen, fo wurde der Angellagte den geſchädigten Mädchen 
vorgeführt. Die Mehrzahl vermochte ihn nicht mit genügender Be⸗ 
ſtimmtheit zu erkennen, dagegen erklärten zwei derſelben mit voller 
Sicherheit, u er der Attentäter ſei. In dem einen Falle war dem 
Mädchen die Trikottaille und das Korſett zerſchnitten worden, in dem 
zweiten hatte das Mädchen auch noch eine blutende Wunde davon⸗ 
getragen. Der Angeklagte deſtritt, die geſuchte Perſon zu fein. Er 
bat nun aber ein nicht alltägliches Geſicht und einen Sprachfebler, 
welcher ſein Wiedererkennen erleichtert. Dazu kommt, daß ſeine 
Wirthin bekundete, daß er einmal mit einem Meſſer auf ſie losgegan⸗ 

en ſei, und endlich find ſeit der Verhaftung des Angeklagten derortige 
revelthaten nicht mehr vorgekommen. — Der Gerichtshof verurtheilte 
den Angeklagten zu einem Jahr Gefängniß. 

* Berlin, 23. Okt. Em ſehr ſchlechter Scherz führte geſtern 
den Schuhmacher Adolph Stellbrinck unter der Anklage der 
Körperverletzung in einer das Leben gefährdenden Weiſe vor 
die 89. e Dice Schöffengerichts. Der Angeklagte erhielt am 
9. Juli in feiner Werkſtatt den Beſuch eines Kameraden, welcher ein 
großer Liebhaber von Alkohol fein fol. Stellbrinck kannte veflen 
Schwäche, und wie der Verletzte, der Schuhmacher Fiedler im Tor⸗ 
mine erzählte, hat der Angellagte, um ſich einen Scherz mit ihm zu 
machen, ihn faſt an den Rand des Todes gebracht. Fiedler ſah eine 
Flaſche mit einer klaren Flüſſigleit auf dem Tiſche des Angeklagten 
ſtehen und fragte, od es Schnaps ſei. „Gewiz“, erwiderte Stellbrinck 
und hielt ihm die Flaſche mit der Einladung entgegen, er möge mal 
trinken. Als Fiedler zögerte, meinte der Angeklagte: Denkt Du, es iſt 
kein Schnaps? Ich werde vortrinken,“ und ſetzte die Flaſche on den 


gründliche Kenntniß von Deines Papas Charakter bezweifelte. 
Wir werden hinausgeworſen, — mit einem Cheque! Und wir 
werden nach Scarborough geschickt, um während der Zeit, die 
wir hier zubringen ſollten, uns bort zu amüſiren!“ 

„Das iſt ein vernünftiger Entſchluß!“ erwiderte Herr Es⸗ 
king mit heiterer Gelaſſenheit. „Armſtrong, bringen Sie das 
Frühſtück für die Damen, — Scarborough“, fügte er, ſich er⸗ 
hebend, hinzu, „iſt, wie ich gehört habe, für Damen ſlets ein 
angenehmer Aufenthalt. — Einige geröſtete Nieren, meine Liebe? 
— Und wann gedenkt Ihr aufzubrechen —?“ 

Käthe fühlte ſich dem Erſticken nahe. Sie wagte es nicht, 
dem Manne, von dem fie fo viel zu erwarten hatte, derart zu 
antworten, wie ihr zu Muthe war, und ſchließlich erwiderte 
Hubert ſtatt ſeiner Gattin mürriſchen Tones: 

„Wenn Käthe mit Scarborough einverſtanden iſt, ſo müſſen 
wir vermuthlich ſehr bald aufbrechen.“ 

„Vielleicht wäre das am beſten. Es giebt keine direkte 
Verbindung, — Ihr habt unterwegs Wagenwechſel und \änges 
ren Aufentholt. Armſtrong, bringen Sie das Kursbuch.“ 

„Ich denke,“ ſagte er, ſobald er das verlangte Buch erhal⸗ 
ten und in demſelben nachgeſchlagen hatte, „daß ihr am beſten 
den Rowley um 11 Uhr 15 Minuten Vormittags paſſirenden 
Zug nach Pork nehmt. Wie ſpät tft es jetzt? Da wird Käthen 
vielleicht nicht genug Zeit zum Packen bleiben. Der nächſte Zug 
kommt um halb zwei Uhr Nachmittags durch Rowley. Ich denke, 
Ihr werdet Euch für den Zug entſcheiden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

„P. K. Roſeggers Ausgewählte Werke. Pracht⸗Ausgabe. 
Mit 600 Juuſtrationen von A. Greil und A. Schmidhammer. In 
75 ger Lexlkon-⸗Oktav, à 50 Pf. J. Hartlebens Verlag in 
Wien. 65 Lieferungen erſchienen. — Die uns heute vorliegenden Hefte 
5765 der illuſtrirten Prachtausgabe von P. K. Roſeggers Werken 
beginnen den vierten Band, welcher die Aelpler und das Volksleben in 
Steiermark enthält. In den vorliegenden neun Heften, welche wieder 
mit originellen Illuſtrationen der Künftler A. Greil und A. Schmid⸗ 
hammer geziert find, finden wir folgende köſtliche Schilderungen aus 
den Typen der Aelpler: „Der Pfarrer im Hochgebirge“, „Der Dorf⸗ 
geiſtſiche „Der Schulmeiſſer von ehedem“, „Der Kirchenwaſchel“ 
„Seine Geſtrengen“, „Der Richter“, „Die Hausfrau“, „Die Zuchtdirr , 


Mund. Da er dabei aber geſchickter Weiſe die effnun 
a verſchloſſen hielt, 10 Fa eg Se eh . (ein 


geiſt und die ätzende Flüſſigkeit hatte in feinem Innern A 


axito 
zubringen müſſen, ebeilt entlaſſen werden konnte 
ft mit aller Entſch unte 


ae ergriffen und fie an den Mund gelegt, bevor es der Anger 


er ſei gerade hinzugekommen, als Fiedler die Flaſche vom Tiſche nahm, 
hielt der Gerichtshof die Angaben des Letzteren doch für glaubwürdi⸗ 
ger und verurtheilte den Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe von 
vier Wochen. Der Staatsanwalt hatte drei Monate beantragt. 

-#- @zin, 28. Oft. Die von dem Schwurgerichte zu Bromderg 
wegen Brandkiftung und ſchweren Diebftahls freigeſprochene Wirth⸗ 
ſchafterin aus Gradoſzewo iſt wieder gefänglich eingezogen wor⸗ 
den und wird ſ. 3. abermals vor das Schwurgericht geſtellt werden. 
Mie feitgeftellt, fol fie gleich nach ihrer; reilaſſung einen Einhundert⸗ 
Markſchein gewechſelt haben, über deſſen Erwerb ſte fich nicht genügend 
auszuweiſen vermochte. Sie hat ſich vielmehr in verſchiedene Nedens⸗ 
arten verwickelt, welche auch einen Halt zu ihrer Verhaftung boten. 

* Görlitz, 21. Oktober. (Verſuchter Mord und Brand⸗ 
ſtiftung.] Der Reſtaurateurfrau Erneſtine Böhme, geb. Henkel aus 
Görlis wird zur Daft gelegt, in der Nacht zum 16. Juni ein zur 
Wohnung von menſchen dienendes Gebäude vorſätzlich in Brand zu 
ſtecken und ihren Ehemann vorfäglih und mit Uederlegung zu tödten 
verſucht zu haben. Das biefige Schwurgericht befchäftigte ſich heute 
mit dem Falle. Vor Eintritt in die Verhandlung ſtellte die Verthei⸗ 
digung den Antrag, der Gerichtzhof wolle die Oeffentlichkeit ausſchlietzen, 
da „zerrüttete Familienverhältniſſe“ und das angeblich unlautere Ver⸗ 
hältniß“ des Ehemanns der Böhme zu Kellnerinnen, die dei ihm in 
Dienst geftanden, zur Sprache kämen. Dieſer Antrag wurde jedoch 
abgelehnt. Vor überfülltem Zuſchauerraum trat der Vorſitzende, Land⸗ 
gerichtsrath Heinze, nunmehr in die Verhandlung ein, den Geſchworenen 
vorher die Sachlage kurz charakteriſtrend. Auf. der Strudeſtraße hier⸗ 
ſelbſt befindet ſich die „Leitmeritzer Bierhalle“, welche feit vielen Jahren 
in den Händen des Reſtaurateuts Böhme iſt und zu den Lokalen mit 
„Damendedienung“ gehört. Am 17. Juni d. J. verbreitete ſich in der 
Stadt das Gerücht, man habe Böhme verbrennen und vergiften wollen, 
und zwar ſei die eigene Frau als Attentäterin ermittelt und verhaftet 
worden. Böhme lebte mit feiner Ehegattin in Scheidung: tagtäglich 
gab es Gezänk und Rauferei im Hauſe, das eheliche Leden der Belden 
war nach jeder Richtung hin unerquicklich. Ein Verſuch von Erneſtine 
Böhme, ihren Mann zu vergiften, war glücklicher Weiſe erfolglos ge⸗ 
blieben, ſo daß dieſelbe, als ihr das Leben an der Seite ihres Gatten 
unerträglich ſchien, den e e ihren Mann dei ledendigem 
Leibe zu verbrennen. In ver Nacht zum 17. Juni d. J. ſollte der 
Plan zur Ausführung gelangen. Das in den Junita zen hier ſtatt⸗ 
findende Schützenfeſt hatte den Reſtaurateur Böhme, welcher auf dem 
Schützenhausplatze ein Zelt aufgeſchlagen, ſehr in Anſpruch genommen, fo 
daß er müde am Abend des 16. Juni heimkehrte und ſich ſofort zu 
Bette legte. Böhme verriegelte, da er von feiner Frau getrennt ſchlief, 
die in das Schlafzimmer derſelden führende Thür und eine nach den 
—.— mündende, ſo daß es Niemand age war, das Schlafgemach 

öhmes zu betreten. Es mochte wohl 3 Uhr Morgens ſein, als der⸗ 
ſelbe, gepeinigt von Athmungsdeſchwerden und heftigen Beklemmun⸗ 
Beh: erwachte und, da das Zimmer mit dichtem Rauch angefüllt mar, 
chleunigſt zum Fenſter eilte und es öffnete. Böhme forſchte ſofort 
nach der Urſache des Qualmes und fand, daß das in der Stube befind⸗ 
liche Sopha mit Werg, Papier, alte Gardinen, Tuch und anderen 
brennbaren Stoffen ausgepolſtert war und dieſe lichterloh brannten. 
Bald war das Feuer, welches die Dielen ſchon ergriffen, gelöſcht, 
Böhme legte ſich wieder bei geöffnetem Fenſter aufs Ohr und 
ſchlief ſo feſt ein, daß er gar nicht merkte, wie ſeine Frau in das Zim⸗ 
mer zwei Mal einſtieg. Erneſtine Böhme batte ſich ganz in der 
Nähe aufgehalten, um abzuwarten, ob ihr Plan geglückt ſei. Sie 


holte ſpäter eine im Hofe ſtehende Leiter und begab ſich auf derſelden 


in das Zimmer ibres Mannes. Hier machte fie ſich nun flugs daran 
die Spuren ihres Verbrechens zu verlilgen. Sie kehrte N Bürfte 
die Ueberreſte der obengenannten Stoffe, ſowi⸗ die vielen an der Erde 
liegenden Streichhölzer, welche von ihr, um den Brand mö lichſt ficher 
zu bewerkfielligen, umhergeſtreut waren, zuſammen und ira auf dem⸗ 
ſelben Wege, auf dem fie gekommen, den Rückzug an. Als Böhme am 
daß dieſen Brand einzig und 

. 


„Das ledige Kind“, „Der Halppelzer“, „Der Cretin“, „Der Einleger“, 
„Andere Bettelleute', „Der Fuhrknecht und der Poſtmeiſter“, „Der 
Arſenikeſſer“, „Der Komödienſpieler“, „Die Gelehrten“, „Die Hebe⸗ 
mutter“, „Die Wodl“, „Der Winkeldoktor“, „Der Lotterlenarr“, „Der 
Briefſchret zer“, „Der Schleudererhanſel“, „Der Uhrhändler“ „Der 
Schmalz⸗Peter“, „Der Viehhändler“, „Der Bratelgeiger“, „ i 
filanten”, „Die Wallfahrer“, „Der Betbruder“, „Der Behölmann“, 
„Der Koblenhammer „Der Ameisler“, „Der Wurzelgräber“, „Die 
Sennin“, „Der Wildſchütz“, „Der Schaufelbub“, „Martertafeln“. 
Ferner „Von der bäuerlichen Höflichkeit“, „Von Eitelkeit und Ueder⸗ 
muth“, „Von Gemüthlichkeit und Humor“, „Von der Liedestreue“ und 
Wandlung des Volkscharakters“. In dieſen Schilderungen zeigt 
Roſegger fo recht ſeine Meiſterſchaft in der Ch rraktermalerei des Ge⸗ 
birgsvolkes der Steiermark, dem er ſtets neue intereſſante Seiten ab⸗ 
zugewinnen weiß. Vom „Bolksleden in Steiermark“ And noch die 


Morgen erwachte, wurde es ihm klar, 


Wilde Ma- 


erſten zwei Adſchnitte „Oausſegen“ und „Haus und Heim“ in odigen 
| 


Lieferungen mitenthalten. Haft- N 

* „Blüthe der Leidenſchaft.“ Novellen von Mathilde 
Serao. Autoriſirte Uebertragung von Alfred Friedmann. Brela, 
S. Schottländer. — Es iſt eine ungewöhnliche Erſcheinung, die uns 
in der italieniſchen Dichterin entgegentritt. Mathilde Serao bat eine 
Anzahl größerer Romane veröffentlicht; nirgends aber zeigt ſich ihre 
Eigenart charakteriſliſcher als in dieſen kleinen Novellen. Die origine le 
Erfindung ihrer Geſchichten bekundet eine außerordentliche Kraft der 
Bhantafte und die knappe, ſcharf umriſſene Darftellung ein merkwürdiges 
Erzählertalent. Ibre Hauptſtärke ruht in der Detailmalerei, welche ſie 
Menſchen und Dinge bis in den innerſten Kern ihrer Weſenheit durch ⸗ 
dringen und zergliebern läßt. Mit Vorliebe ſteigt fie bis auf den 
Grund des menschlichen Herzens hinad und wühlt die tiefſten dort 
ſchlummernden Empfindungen und Leidenschaften auf. So dannt fe 
ſtets in einen engen Rahmen ein in ſich fertiges, feſſelndes Bils. Die 
ee ae Friedmanns wird den Abſichten der Dichterin vollkommen 
gerecht. 

* „Aus dem Orient.“ Fluchtige Aufzeichnungen von Paul 
Lindau. Breslau, S. Schottländer. — In ungemein fischer — an⸗ 
ſprechender Weise giebt Paul Lindau die Eindrücke einer Reife wieder, 
die er im Sommer 1888 zur Eröffnung der Giſendahn nach Salonikt, 
von dort nach Kenſtantinspel und zurück nach Konſtantinopel, und 
zurack übes Bukareſt gemacht hat. Uederall hat er mit eigenen Augen 

eſegen und in feiner eigenen Weiſe dargeſtellt, ſowohl das Leben und 

reiben auf der Eiſendahnfahrt, als die Zuſtände in der türkifchen 
Hauptſtadt, als auch namentlich die Ledensverhältaiſſe in Rumänen 
und am Hofe und auf den Schlöſſern des Königs Carel und der Kö⸗ 
nigin Eliſabetb. Und gerade weil das Buch ohne gelehrte oder ſtreng 
wiſſenſchaftliche oder politiſche Abſichten und Rückſichten geſchrieben 15 
bietet es eine völlig neue und höchſt intereffante Darſtellung, die bal 
von köſtlichem Witz fprudelt, bald auch die großartigen und ergreifenden 
Eindrücke der Reiſe voll und rein wiedergiebt. 


allein nur fein Weib angelegt haben könne; in dieſer Annahme wurde 
er noch hast, als Nachdaczleute erzählten, fie hätten das Einſtei 

der Böhme beobachtet. Während Erneſtine Böhme nach erfolgter 
baftung bei der polizeilichen Vernehmung ihre entſetzliche That einge⸗ 
ſtanden batte, beftreitet fie heute die ihr zur Laſt gelegten Verbrechen. 
Die Ang e erklärt mit Entſchiedenheit, fie hätte keineswegs die 
Abftcht gehabt ihren Mann umz Leden zu bringen; auch ſei es ihr 
nicht in den Sinn gekommen, das Haus in Brand zu ſtecken, fie habe 
nut die ihr — Sachen, ein Sopha und einen Lehnſtuhl, Ob⸗ 
jetie, um die fie ſich mit ihrem Manne ſtreite, verbrennen wollen. Auf 
t 

ende nachdem es a er Wohnung 
—— — Die Ausſagen der 23 Zeugen lauten zum 


belaftend, zum Theil günftig für die Angeklagte. Während die 
. n 9 Abr degonnen, fanden die Plaidoyers des 
Staatsanm und Vertheidigers erſt in ſpäter Abendſtunde ſtatt. 


erer elt alle Punkte der Anklage aufrecht, obgleich er ebenſo wie 
4 2 geidigung — — Milderungsgründe vorbrachte. Sehr zu 
Gun der Gingeflagten ſprach das rohe Benehmen des Ehemannes 
der me, welcher, als dieſelde ihn auf Knieen unter Thränen bat, 
die e cheidungsklage zurückzunehmen, feiner Frau ins Geſicht ſpie. 
Ton Gefhmorenen wurden zur Beantwortung dee Schuldfragen 

it 1) Iſt die Angeklagte uz in der Nacht zum 17. Juni 
DIcied bee ein zur Woaung von enſchen dienendes Gebäude 
vor fag ich in Brand geſteckt zu haben? 2) Iſt die Angeklagte ſchuldig, 
ihren Ehemann vorfäglih und mit Ueberlegung zu tödten verſucht zu 
Haben? Die erſte Frage wurde mit „Ja“, die zweite mit „Nein“ ber 
antwortet. Der Staatsanwalt beantragte eine Zuchihausſtrafe von 
2 Jahren und Ehrverluſt auf gleiche Dauer. Der Gerichtshof verur⸗ 
theilte die Angeklagte unter ausdrücklicher Anerlennung des Umſtandes, 
daß fie die That in hohem ſeeliſchen Affekt und in äußerſter Gereiztheit 
in Folge des Benehmens ihres be ger verübt hade, zu 1 Jahr 
6 Monaten Zuchthaus, wovon 2 Monate durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungsbaft als verbüßt erachtet wurden. Auf Ehrverluſt erkannte der 
Gerichtsbof aus den oden angeführten Gründen nicht. (Br. 3.) 

* Die Entſcheidung des Gerichts in der Affaire Sulkowgki iſt 
nunmehr erfolgt. Das königliche Amtsgericht Abtheilung III. in 
Bonn hat unter dem Borfige des Herrn Amtsgerichtsraths Riefenſtahl 
am 19. d. M. gedachten Beſchluß gefaßt, welcher auch den betheiligten 
Faktoren bereits zugeſtellt worden iſt. Dadurch iſt, wie die „Bonner 
Zeitung“ ſchreidt, die vor mehreren Jahren von dem königlichen Amts⸗ 
gerichte in Berlin wegen angedlicher Geiſtes krankheit verfügte Ent⸗ 
mündigung des Fürſten Sultomati aufgehoben. Die Folgen 
dieſer gerichtlichen Entſcheidung find, daß die über den Fürſten Sul» 
kowski disber von deſſen Gemahlin, der Fürſtin Ida, geborene Jäger, 
geführte Vormundſchaft aufhört, und damit auch die Verwaltung des 
fürstlichen Vermögens (welches beiläufig ca. 10 Millionen öſterreichiſcher 
Gulden Ferie der disherigen Vormüsderin entzogen iſt, daß endlich 
der Fü: ſt prinzipiell die Verfügung über feine Perſon und ſein Ver⸗ 
mögen zurückerhält. Das königliche Amtsgericht hat indeß dem Fürſten 
unter Anwendung des Artikels 499 des Code civil einen ſogenannten 
Beiſtand und zwar in der Perfon ſeines Schwagers, des Herrn Baron 
von Unterrichter, Rittmeiſters eines öſterreichiſchen Dragonerregiments, 
beigeordnet. Nach den Beſtimmungen des bezogenen Artikels würde 
Fürſt Sulkowski in mancherlei Beziehungen, insbeſondere z. B. bei 
Verfügungen über Grundbeſitz, Einziehung von Kapitalien und bei 
Prozeßführungen an die Mitwirkung dieſes Beiſtandes gebunden ſein. 
Daher ſoll denn, wie verlautet, der Fürſt bereits beabſichtigen, auch 
gegen dieſe partielle Einſchränkung ſeiner Verfügungsfähigkeit weitere 
gerichtliche Schritte zu thun. Mögen nun dieſe weiteren Schritte von 
Erfolg fein oder nicht, jedenfalls hat Fürſt Sulkowsli durch die vor⸗ 
liegende gerichtliche Entſcheidung es erreicht, daß der Einfluß der Fürſtin 
Ida, geborene Jäger, beſeitigt iſt, da der zum Beiſtand des Fürſten 
beſtimmte Baron Unterrichter es war, welcher in Gemeinſchaft mit den 
übrigen Mitgliedern der fürſtlich Sulkowskiſchen Familie für die Bes 
freiung des Fürſten ſowohl durch die Rechtsbeiſtände (Rechtsanwalt 
Dr. Friedmann in Berlin und Rechtganwalt Heidland in Bonn) als 
durch perſönliche Bemühungen unabläſſig thätig geweſen iſt. Somit 
wäre denn dieſe ſenſationelle Affaire, welche ſeit längerer Zeit auch die 
Preſſe des In» und Auslandes vielfach beſchäftigt bat, vorläufig zu 
einem formellen Abſchluß gelangt. 


Handel und Verkehr. 
Berlin, den 24. Oktober, (Tgeesr. Agentur von Alb. Lißtenftein.) a 
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Breslau, 23. Oktober, 95 Uhr Vormittags Am heutigen Markle 
war der Geſchäftsverkehr im Allgemeinen von gar keiner Bedeutung, 
bei ſchwochem Angebot Preiſe zum Theil niedriger. 

Weizen in matter Stimmung, per 100 Lilogr. alter ſchleſiſcher 
weißer 16 70-17.80—1830 M., gelber 16,70— 17.808 20 Mk., 
feinne Sorte über Nota bez. — Roggen in ſehr ruhiger Haltung, ver 
200 Kilogramm 16,50 16,70 — 17,10 ., feinſte Sorte über Noli dez. 
— Gerſte ohne Aenderung, per 100 Kilogramm 15.50 — 15.80 — 16,00. 
weiße 16,50— 17,50 Mk. — Hafer mehr angeboten, ze: 100 Kilogr. 
1470 15,20— 16,20 ik. — Maid gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 
12.00 - 13,50 — 14,00 WM. — Ürbien gut behauptet, der 100 Kllo⸗ 
gamm 15,00 — 16,00 — 17,00 Mark. Biltoria« 16,00 — 17,00 — 19,00 
Mark. — Bohnen unverändert, ver 100 Kilo 17,00 17,50 18,00 
r Lupine n ſchwach zugeführt, ver 100 Kilogramm gelde 8 50 
dis 9.50.—11,00 Mk., blaue 7,50 — 8,50 bis 9,50 Mark. Wicken 
ohne Angebot, per 100 Kilogramm 14,00 dis 18.00 — 16,00 M. — 
Delfaaten ſchwach zugeführt. — Schlaglein ſchwer verkäuflich. — 
Hanfſamen unverändert, 15 16— 17, Mark. Pro 100 Kilogramm 
netto in Mark und Pfennigen: Schlagleinſgat 21.00 20.00 18,00 
Mak, Winterraps 29.80 —28.20—27 20 Mark, Winterrübfen 
28 80 27,60 26.60 M. — Rapstuchen in ruhiger Haltung, ger 50 
Attogr. ſchleſ. 14,80 15,20 M., fremder 13,80 — 14,50 M. — Lein ⸗ 
kuchen mehr beachtet, per 100 Kliogr. ſclenſcher 14.80 — 15,20 We., 
nember 14.40—14,70 Mark. — Palmkerakuchen per 100 Kilogr. 
13,00 —13,50 Mt. — Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother ver 50 
Kilogr. 35 bis 38—44 M., weißer 38 —41—48 Mark. . Mehl in 
biger Simmung, per 100 Kilogramm igel. Sad Brutto Weizen, fein 
00— 26,80 M., Hausbacken⸗ 25 50 — 26,00 M, Roggen⸗Jultermebl 
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10,20 —10 60 M., Weizenkleie 8,60—9,00 M. — Deu per 50 Kile⸗ 
gramm 3.50 dis 3,80 DE — Noggenſtroh ver 800 Kilo⸗ 
gramm 38 00 — 42.00 Mart. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
22. Oktoder. 23. Oktober. 


ffein Brodra 
fein Brodra 
Raffinade II. 


Gem. 26,75 27,50 M. 26,75—27,50 M. 
Sem, Melis I. 25,25 —25,50 . 25,25 M. 
5 1 26,75 M. 26,50 M. 

allzucker — — 
Melaſſe Ia — — 
Melaſſe IIa — — 

Tendenz am 23. Oktober: Ruhig. 

B. Ohne Verdrauchsſteuer. 
22. Oktober. 


23. Oktober. 


15,80 — 16,00 M. 
14.80 — 15,10 M. 
10,50 — 12.00 M. 


— ng 27 
Kornzucker Nend. og. 
dio. Rend. 88 Proz. 15,05 15,20 M. 
Nachpr. end. 75 Proz. 10,50—12.30 M. 
Tendenz am 23. Oktober: Matt. 


Stettin, 23. Oktoder. An der Börſe.] Wetter: Regnig⸗ 
Temperatur + 8 Grad Reaum. Barometer 27,10. Wind: NW. 

Weizen unverändert, per 1000 Kilo loko 177 bis 179 M. bez., 
per Oktober 180 M. Gd., per Oktober⸗November 179,5 — 180 

bez. per November⸗Dezember 179,5 bis 180 M. dez., per April⸗Mai 
186,5—187 M. dez. — Roggen wenig verändert, per 1000 Kilo loko 
158 bis 160 M. bez., per Oktoder 159,5 M. dez., per Oktober⸗ 
November 158,5 —1“9 M. bez, ver November⸗Dezemder 158,5 159,5 
Mk. bez., 159,25 M. Br. und Ed., per Dezember⸗Januar 160,5 M. 
dez., per April⸗Mai 162 162.5 M. bez., per Mai⸗Juni 163—161 bis 


15,80 1,10 M. 


5 R. dez. — Gerſte behauptet, per 1000 Kilo lolo Märker 160 
dis 170 M. bez. — Hafer per 1000 Kilo loko Pommerſcher 148 
bis 153 Mk. — Rüdöl ſteigend, per 100 Kilo loko ohne Faß dei 
Kleinigkeiten 68,5 M. B.., per Oktober 67,5 Mk. Br., per April⸗ 
ai 60,5 Mk. Br. — Spiritus wenig verändert, per 10 000 Liter 
Prozent loko ohne Faß 70er 32 M. . N 50er 51,5 M. dez., per 
Oktober 70er 31,5 Mk. dez, per Oktsber⸗November 70er 31 M. nom., 
per November, Dezember 70er 30,6 M. nom., per April-⸗Mai 70 er 
31,7 M. Br. und Gd. — Angemeldet: Nichts. — Regulirungs⸗ 
preife: Weizen 180 Mark, Roggen 159,5 Mark, Spiritus 70er 31,5 
Mark. — Nichtamtlich. Petroleum loko 11,75 M. verz. dez. 
x An Nichtamtlich. Bomm. Provinzial⸗Zuckerſtederei 400 Proz. 
ezahlt. 
: Heutiger Landmarkt: Weizen 174—182 M., Roggen 156162 M., 
Gerſte 154 bis 162 M., Hafer 156 160 M., Kartoffeln 30—33 M., 
Heu 2,75 —3 M., Stroh 36-33 M. (Oſtſee⸗Zeitung.) 
Danzig, 23. Oktober. Getreide⸗Börſe. (O. v. Moritetn.) 
Wetter: Unverändert. — Wind: O. 
Weizen. Inländischer namentlich in den beſſeren Qualitäten ges 
fragt, tranſit flau. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt bezogen 
Trank 125/6 Pfd. 163 M., helldunt bezogen in Pf. 166 M., 126/7 
d. 168 M., belldunt krank 124/5 a. 167 M., helldunt 122 Pfd. 
170 M., 125 Pfd. und 126 Se 173 M., hochbunt 131 Pfd. 180 M., 
Sommer⸗ 118/19 Pfd. 162 ., 121/1 Pfd. 170 M., 125 Pfd. 173 
M., für polniſchen zum Tranſtt bunt leicht bezogen 126 Pfd. 127 M., 
bunt 125 Pfd. 130 M., 127,8 Pfd. 131 M., gutbunt 127 Pfd. 134 
M., glaſig 125 Pfd. 135 M., 127 Pfd. 137 M., 139 Pfd. 140 
hochbunt 130 / Pfd. 142 M., hochbunt ala 131 Pfd. 144 M., 
ruſſiſchen zum Tranſit roth 132 Pfd. 397 M., ſtreng roth 127 Pfd. 
136 M., 132 Pfd. 142 M. per Tonne. Termine: Oktoder⸗Novem⸗ 
ber zum freien Verkehr 175 M. Br. Nopemder⸗Dezemder tranſit 1304 
M. Br., Dezemder⸗Januar tranfit 132 M. Br., 1314 M. Gd., April» 


M., 
für 


Mai zum freien Verkehr 183 M. Gd. tranfit 138 Mark dez, Juni⸗ 
Juli tranfit 1414 M. Br., 141 M. Gd. egultrungspreis zum freien 
Verkehr 175 Mark, tranſtt 131 Mark. — Gekündigt — Tonnen. 


Roggen feſt. Bezahlt iſt inländ. 123 Pfd. 155 Mark, krank 
124 Pfd. 154 M. Alles per 120 Pf. per Tonne. Termine: Oktober 
inländischer 154 M. Gd., per Oktoder⸗Novemder inländ. 152 M. Gd., 
tranfit 101 M. Go., 2 November⸗Dezember inländ. 152 M. dez. u. 
Br., tranſit 101 M. Br., 1003 M. Gd., per Apri⸗Mai inländ. 157 
M. Br., tranſit 107 M. bez. Reoulirungspreis inländiſcher 154 M., 
unterpolniſch 104 M., tranfit 103 M. 

Gerſte iſt gehandelt inländiſche kleine 105 Pfd. 115 M., große 
101/2 Bro. 124 M., 110 Pfd. 136 N., Chevalier 111 Pfd. 144 M., 
mit Geruch 102 Pfd. 115 M., ruſſſcher zum Tranfit 101 Pfd. und 
102 Pfd. 93 M., 104 Pfd. 95 Di, 118 Pfd. 104 M., hell 100 Pfd. 
98 M., 104 Pfd. 105 M., weiß 88 Pfd. 102 M. per Tonne. 

Hafer ohne Handel. Erbſen ruf. zum Tranſit Vie oria⸗ 
140 U., mit Käfer 145 M. per Tonne bezahlt. — Pferd ebohnen 
inländiſche 138 M. per Tonne gegandelt. — Spiritus kontingenttrter 
loto 634 M. Br., Ottoder 513 M. Gd., Oktoder⸗Mai 56% Mark Gd., 
nicht tontungentirter lolo 335 M. Br., Oktober 311 M. Gd., per 
Oltober⸗Mai 31 Mark Gd. 


** Gollub, 20. Oktober. [Zollabfertigung] Seit einigen 
Monaten wird das Getreide aus Rußland in Kastenwagen dis zum 
dieſigen Zollamt gebracht, um den Sackzoll, der ruſſiſcheiſeits erhoben 
wird, zu ſparen. Vor dem Zollamt wird das Getreide in Säcke ge⸗ 
ſchüttet und dann erft vermeſſen und gewogen. Durch dieſe Einrich⸗ 
tung iſt, wie dem „Gef.“ geſchrieden wird, die Abfertigung eine ſehr 
langſame geworden. Und da der Raum für die Wagen nur ein bes 
ſchränkter, die Zahl der aufgefahrenen Wagen aber meiſtens eine vers 
bältnißmäßig viel zu große fit, fo entftebt nicht ſelten dadurch eine ſehr 
unangenehme Verkehrsſtörung. Dieſe treten gerade in letzter Zeit um 
fo häufiger und fühldarer bervor, als die Getreideeinfuhr eine ſehr 
lebhafte iſt. Durch den erwähnten Wagenandrang find auch die Kinder, 
welche die in der Nähe des Zollamtes liegende Schule beſuchen, auf 
ihren Wegen gefährdet. 

— Peterduncg. 21. Oktober. 
21. Oktober n. St.“) 


geringe 


(Ausweis der Reichsbank vom 


Kaſſen⸗Beſtand 33,86 1.000 Rbl. Zun. 1 110,000 bt. 
Diskontirte Wechſel 22,240,000 „ Abn 1.601.000 
Vorſchuß auf Waaren 245,000 „ unverändert 
Vorſch. auf öffentl. Fonds 2. 818,000 „ Abn. j 

do. auf Aktien und Obli⸗ 

gationen 12.612,00 „ Bun 4,000 „ 
Kontokurr. d. Finanzminiſte⸗ 

Won 63.708.000 „ Bun 2.541,00 4 
Sonſt. Kontokurr. 27,548,000 „ Aba. 2,587,000 
Verzinsliche Depots 26.204.000 . Abn. 172,000 


*) Ab» und Zunahme gegen den Stand vom 7. Oktoder. 


„ Lübeckiſche 35 Ct. 50 Thlr. Looſe von 1863. 27. Serien⸗ 
— 5 1 7 1. Oktober 1889. Die Gewinnziehung findet am ?. Januar 
Ser. 22 57 110 145 155 385 421 437 480 561 645 648 668 696 
751 804 812 818 983 1004 1111 1265 1349 1416 470 1531 1551 
1575 1696 1900 1903 1905 199 1935 1947 1951 1995 2116 2129 
2177 2276 2291 2342 2350 2400 2424 2427 2434 2484 2544 2666 
ir pe 2872 3107 3125 3154 3263 3275 3298 3312 3332 3396 
TTürkiſche Zproz. 400 r.⸗Eiſenbahn⸗Looſe von 1870. 
118. — am 1. Oktober 1889. Auszahlung mit 58 pCt. der 

gezogenen Beträge dei Gebr. Bethmann zu Srontfint a. M. 
a 300000 Fr. Nr. 559 357. j 


a 25000 Fr. Nr. 1 758 838. 

a 10000 Fr. Nr. 451 654 556 512, 

1 Fr. Nr. 312 902 685 558 1258197 1350836 1 423 476 

a 1250 Fr. Nr. 82 86) 201 450 379 137 405 473 574 620 897 078 
918 064 1 266 473 1403339 1 487 533 1661 873 1 688 469. 

a 1000 Fr. Nr. 91 212380 225 493 235 550 280 143 371 184 
409 366 367 451651 569 940 574618 629 920 685 557 749 764 
791401 845 952 874 262 878 100 1 181 866 1288132 1412477 
1433 370 1 497 851 1680 342 345 1688 467 1930 512 515. 7 

94 95 — 10726 727 728 729 730 — 30 561 
565 — 63561 562 563 564 565 — 73 806 857 808 809 
857 858 97 706 707 708 709 710 — 119 776 

757 758 759 760 — 131381 382 


384 385 — 159 186 187 188 
189 190 — 172 716 717 718 719 728 — 201 446 44 


182 183 185 — 
— 409 368 369 370 — 434 611 612 613 614 615 — 444 846 847 818 
849 850 — 451 652 653 655 — 471 691 692 693 694 695 — 488 151 
152 153 154 155 — 494931 932 933 934 935 — 556511 513 514 
515 — 559 356 358 359 360 — 569936 937 938 939 — 574616 617 
6:9 — 629916 917 918 919 — 644571 572 572 573 574 575 — 
657 626 627 628 629 630 659 376 377 378 379 389 — 685556 
559 560 — 692246 247 248 249 250 — 705596 597 598 599 600 
811 812 813 814 815 — 740651 652 653 654 655 — 749761 762 
763 765 — 753 046 047 048 049 050 766 431 432 433 434 435 
— 789536 537 538 539 540 — 791 402 403 404 405 — 810.006 007 
008 009 010 — 821336 237 338 339 340 — 845951 953 954 955 
— 874.261 263 264 265 — 878096 097 098 099 — 892746 747 
748 749 750 — 897077 078 079 080 — 899821 822 823 824 825 
— 910441 442 443 444 445 — 918061 062 063 065 — 968191 192 
193 194 195 — 981051 052 053 054 055 — 996961 962 963 964 
965 — 999136 137 138 139 140 — 1005 201 202 203 204 205 — 
1006 291 232 293 294 295 — 1096 946 947 948 949 950 — 1 181 29 

292 293 294 295 867 868 869 870 — 1185 996 997 998 939 — 
1186060 — 1 195 581 582 683 584 585 1210 306 307 308 309 
310 — 1212541 542 543 544 545 — 1213251 252 253 254 255 — 
1258196 198 199 200 — 1266471 472 474 475 — 1288131 133 
134 135 — 1327931 932 933 934 935 1344 036 037 038 059 
040 — 1345106 107 108 109 110 — 1350837 838 839 840 — 
1353 706 707 708 709 710 — 1376351 352 353 354 355 — 1394816 
817 818 819 820 — 1402341 342 343 344 345 — 1403336 337 338 
340 851 852 853 854 855 — 1411261 262 263 264 265 — 1412476 
478 479 480 — 1423477 478 479 489 — 1433 366 367 368 369 — 
1.438 326 327 328 329 330 — 1447301 302 303 304 305 — 1 487531 
534 535 — 1497 852 853 854 855 — 1602086 087 088 089 090 — 
1619826 828 828 829 830 -- 1645766 767 768 769 770 — 
1661 871 872 874 875 — 1680341 343 344 — 1638466 468 470 
1712081 082 083 084 085 


er 


welcher bekanntlich 


+ Er 
auf ſeine Siegung als Erzherzog verzichtet hat, um Kapitän eines 
Oteandampfers zu werden, iſt zu Florenz am 25. November 1852 nes 
doren. Er ift alſo 37 Jahre alt (und nicht, wie irrthümlich telegrapoirt 


herzog Johann von Oeſterreich, 


wurde. 57 Jahre). Er iſt ein Sohn des Großherzogs Leopold II. 
von Toskana. In der öſterreichiſchen Armee bekleidete er den Rang 
eines Feldmarſchall⸗Lieutenants; er war Inhader eines Artillerie⸗ 
Regiments und Kommandant eines Armeekorps. Vor etwa zwet 
Jahren wurde Erzherzog Johann in Disponibilität verſetzt, ohne daß 
die Urſache genau bekannt war. Das „N. W. Tgbl.“ ſchreidt nun 
über den Egherzog: Im Jahre 1883, an demſelden Tage, an dem 
der verewigte Kronprinz Rudolf anläßlich der Eröffnung der eleltriſchen 
Ausſtellung in der Rotunde das unvergeſſene Wort ſprach: „in 
Meer von Licht ſtrahle aus dieſen Räumen”, hielt Erzherzog Johann 
im Militärkaſino zu Wien einen Vortrag unter dem Titel: „Dril 
oder Erziehung?“ Er ſchloß ſein warmes Plaidoyer gegen vers 
altete Grundſätze der militäriſchen Abrichtung mit den Worten des 
Dichters: „Das iſt der Fluch der böfen That, daß fie, fortzeugend, 
Böſes muß gebären!“ Zuvor ſchon hatte der Erzherzog durch eine 
Streitſchrift gegen die Sronzeſtahlk⸗nonen in militäriſchen Kreiſen 
von ſich reden gemacht, welche Publikation ſeine Verſetzung zur Folge 

batte. Auch die Veröffentlichung der Flugſchrift: „Drill oder Er⸗ 

ziehung“ führte zu lebhaften Erörterungen. Ungefähr ein Jahr fpäter 

wurde Erzgerzog Johann zum Diolſtonskommandagten in Lins ernannt, 

Vor ungefähr zwei Jahren veröffentlicte die „Wiener Zeitung“ die 

offizielle Meldung, daß Erzherzos Johann feiner Stelle als Diviſions⸗ 
Kommandant in Linz enthoden und zur Dispoſition geſtellt worden 

ſei. Die damals gehegte Anſchanung, 1. dieſe Maßregel mit den 

littersriſchen Arbeiten des Erzherzogs im Zuſammenhange ſtehe, ent⸗ 
ſprach nicht den Thatſachen. Heute dürfen wir wohl konſtatiren, daß 
der damalige unfreiwillige Rücktritt des Erzherzogs mit einem poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe in Verbindung zu bringen iſt. Der Thron von 

Bulgarien war durch die unter den bekannten Umſtänden erfolgte 
Abreiſe des Battenbergers vakant geworden, und Prinz Ferdinand von 
Koburg bewarb ſich um die Regierung des Fürſtenthums. Erzherzog 
Johann war es nun, der dem koburgiſchen Prinzen feine wärmſte Unter 
j ſtützung zu Theil werden ließ. Er trat mit einflußteichen Mitgliedern 

fremder Höfe in Verbindung, um die Kandidatur des Prinzen Ferdinand 
zu fördern, und unternahm auch mehrfache Reiſen zu dieſem Zwecke 
Der Erzherzog war hierbei von der patriotiſchen Erwägung geleitet, daß 
es der öſter eichiſchen Politik auf der Balkan⸗Halbinſel zum Nutzen ge⸗ 
reichen müſſe, wenn ein in Oeſterreich heimiſcher Prinz den bulgariſchen 
i Thron innehabe. Er ging hierbei durchaus ſelbſtändig vor, und das 
Auswättige Amt in Wien konnte damals und ſoäter mit vollem Rechte, 
der Wabrheit gemäß, erklären, daß Oeſterreich an der Bewerbung des 
Kodurgers um den buigariiben Thron keinerlei Antheil habe. Die 
Thätigkeit des Erzherzogs in der erwähnten Richtung war ſeldſtverſtänd⸗ 
loch in der politiinen Welt nicht undemerlt geblieben, und als Erz⸗ 
herzog Johann aus verſchiedenen Thalſachen die Wahrnehmung ableiten 
zu können glaubte, daß er ſich mit den maßgebenden Kreiſen nicht im 
Einklange befinde, ſuchte er ſich durch eine ihm ſehr nahe ſtehende Per⸗ 
lönlichkeit am Hofe über die Wirkung feiner volitiſchen Altion in der 
Bulaogrenfrage zu informiren. Die erhaltenen Mittheilungen beftimme 
ten Eczberzog Johann, die Bitte um Enthedung von feinem Voſten 

als Diviſtons⸗Kommandant in Linz zu ſtellen. Dieſer Bitte wurde 
g ſofort willfahrt, und der Erzherzog trat gleichfalls in ſeiner Eigenſchaft 

als Feld marſchall⸗Lieutenant in Disponibilität. Nach feiner Verſetzung 

in Disponibilität begab ſich Erzherzog Johann auf Reiſen. Von den⸗ 

ſelben zurückgekehrt, hielt er ſich im Schloſſe Orth dei Gmunden und 
in letzter Zeit in Fiume auf, wo er mit litterar ſchen und muſtkaliſchen 
Ardeiten beſchäftigt war, zugleich aber mit Gifer jenen ernſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien obleg, die ihn zur Ablegung der Kapitänspr jung 
defähigten. Erzherzog Johann verläßt, indem er in feine neue Ledens⸗ 
ſphaͤre eintritt, eine ſechsundſiebzigjährige Mutter, an det er mit zärt⸗ 

licher Liebe hing. Er hatte dieſelde von feinem Entſchluſſe in Kennt⸗ 

niß geſetzt und blieb den Verſuchen der greiſen Großherzogin von Tos⸗ 

cana gegenüber, ihn in feinem Entſchluſſe wankend zu machen, uner⸗ 

ſchütterlich. Der litterariihen Arbeiten Erzherzogs Johann warde 

bereits gedacht. Außer den erwähnten miltäriſchen Schriften veroff:at⸗ 

lichte der Erzherzog vor nicht langer Zeit ein künſtleriſch aus geualt tei 

Werk über die Baudenkmäler Oderöſterreichs. Auch zur Maardeuer⸗ 


chaſt an dem Werke: „Oeſterreick⸗Ungarn in Wort und Bild“ wurde 
der Erzherzog herangezogen. Er batte die Beſchreibung der Baudenk⸗ 
mäler Dalmatiens übernommen. In feiner Mußeſtunden hat der Erz: 
berzog gelegentlich auch ein kleines Ballet: „Die Aſſaſſinen“ verfaßt, 
welches, im Wiener Hof⸗Operntheate- zur Aufführung gebracht, die 
Tender hatte, dem Tanze eine möglichſt vernünftige Handlung zu 
unterlegen. 

I Selbſtmord. An der Berliner Börſe erregte die Nachricht, daß 
einer der Inhaber der alten Getreidefirma W. Wolff und Co. Herr 
Kohlmann, ſich ſelbſt entleibt hat, lebbafte Tbeilnahme. Die Firma 
ählte früher zu den erſten der Branche am Platze, fie hat jedoch im 

aufe der Jahre weſentlich an Bedeutung verloren. Dieſelde bat durch 
Baiſſeſpekulationen in Getreide und Rüdöl in jüngſter Zeit größere 
Verluſte erlitten und iſt nicht in der Lage, ihren Verpflichtungen voll 
zu genügen. Die Paſſiva ſollen 300 000 M. betragen. 

7 Fürſt Sulkowski. Wie der „N. Fr. Pr. — aus Bonn tele⸗ 
graphirt wird, hat das dortige Gericht die Aufhebung der Entmündi⸗ 
gung des Fürſten Joſeph Maria Sulkowski beſchloſſen. Gleichzeitig 
aber wurde dem Fürſten im Sinne des Artikels 499 des am Rhein 
Ben Code eivil en Beirath beftellt, deſſen Zuſtimmung der Fürſt 

ei wichtigen Beſchlüſſen einzuholen haben wird. Der zitirte Artikel 
lautet: „Das Gericht kann, wenn es die Entmündigung ablehnt, im 
Falle dies die Umſtände erfordern, verfügen, daß der Curand in Hin⸗ 
lunft keine Klage einbringen, keinen Vertrag ſchließen, keine Anleihe 
aufnehmen, noch dewegliches Kapital belehnen laſſen, ferner ſeine Güter 
nicht veräußern oder hypotheziren darf, ohne Intervention eines von 
dem erkennenden Gerichte zu ernennenden Beirathes.“ Als Beirath 
des Fürſten wurde mit deſſen Zuſtimmung der Rittmeiſter Lothar Baron 
Unterrichter ernannt. Die Gemahlin des Barons Unterrichter iſt eine 
Halbſchweſter des Füeſten. Die oben erwähnte Verfügung iſt erſt er⸗ 
folgt, nachdem vorher der Fürſt von den gerichtlich beſtellten Irren · 
ärzten als dermalen geiſtig geſund erklärt wurde. Dieſem ärztlichen 
Gutachten iſt aber die Klauſel beigefügt: „Ein Rückfall nicht ausge⸗ 
chloſſen.“ Der Fütſt beabfichtigt, ſich zuerſt nach Pankota in Ungarn, 
odann zum ſländigen Aufenthalte nach Paris zu begeben. 
[ae a r ewe eee, 


Juriſtiſches. 


Ein Mühlburſche hatte, in Ausübung feiner Dienſtpflicht, fo» 
eben die Windmühle deigedreht; unmittelbar darauf wurde er durch 
einen heradfahrende Blitzſtrahl getödtet. Der Vater des alſo Verun⸗ 
glückten verlangte von der Müllerei⸗Genoſſenſchaft E ſatz der Beerdi⸗ 

ungskoſten auf Grund des Unfallverſicherungsgeſetzes. Die Genoſſen⸗ 
chaft lehnte die Entſchädigungspflicht ab, da der Unfall außerhalb 
des Betriebes erfolgt ſei und mit ſelbigem um ſo mehr außer jedem 
— bi ſtehe, als er nach beendeter Betriedshandlung — dem 
eidrehen der Mühle — durch ein Natureigniß verurſacht worden 
ſei. 


Das Reichsverſicherungsamt hat dagegen dem Vater des Verun⸗ 


Handelsregiſter. 


Amtliche Anzeigen. 
Aufgel 


ehörigen Grundſtücke Poſen Alt⸗ vom heutigen 
adı Nr. 410 und 473 ſteht in Ab- Eintragung bewirkt worden: 
beilung III Nr. 1 bezw. 11 für Der bisberige Geſellſchafter 
den Retabliſſement ⸗Baufonds zu Joſeph Jaffe — fetzt Rechts⸗ 
Poſen, vertreten durch den Magi ⸗ anwalt in Berlin — iſt aus 
firat daſelbſt, eine Forderung von der Handelsgeſellſchaft aus⸗ 
999 Thalern 10 Sgr. 10 Pf. für geſchieden. 17395 
das dem Muſikus Anton Pilz. Poſen, den 21. Oktober 1889. 
durch die Anweiſung des Grund⸗ Königliches r ra 
ſtücks Nr. 410 5 liedene — btbellung 2 
Grundſtücks Nr. verliehene 20 
Mehrterrain, auf Grund des Atze Bekanntmachung. 
der Königlichen Nane Deus In das Geſellſchafts⸗Regiſter if 
tommiffton d Bofen, den 7. folgende Eintragung erfolgt: 
1. Laufende Nr. 19. 


September 1805 und in J er An⸗ 
2. Firma der Geſellſchaft: Iſaac 


trages des Magiſtrats zu Poſen vom 
16. September 1834, vermöge Ver⸗ L. Cohn. 
fügung vom 30. Oktober 1845 ein⸗ . Sig der Geſellſchaft: Wol⸗ 
ein. 
„Rechtsverhältniſſe der Geſell⸗ 
ſchaft: Geſellſchafter find: 


elragen; und zwar mit der Pro- 
Mallon der Gebrüder Michael und 

1. die Wittwe Pauline Cohn 
geb. Baſch in Wollſtein, 


eph Pilz und des Carl Anders: 
fers daß die Forderung ver’! 
2. der KaufmannLonisCohn 
in Wollſtein. 17387 


— 


jährt und wegen nicht frühe 

rer Anmeldung als getilgt 

anzuſehen ſei. 17396 
Die Poſt baftet urſprünglich auf 
Poſen Altſtadt Nr. 410 und iſt, 
dei Abſchreibung des Grundſtücks 
Poſen Altſtadt Nr. 473, auf Leg: 
teres übertragen worden. 
Auf den Antrag des Kaufmann 
Nudolf Reihe, welcher die er⸗ 
folgte Tilgung der sn Poſt 
behauptet, werden alle Diezenigen, 
welche Anſprüche auf dieſe Poſt zu 
baben vermeinen, aufgefordert, ihre 
Anſprüche bei dem unterzeichneten 
Gerichte ſpäteſtens in dem auf 


Juli 1889 begonnen. 
Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 16. Oktober 1889 am 17. Ok⸗ 
3 tober 1889. 

(Akten über das Geſellſchafts⸗Re⸗ 
giſter Bd. 1 Seite 42) 


königliches Autsgericht. 
Bekanntmachung. 


den 13. Februar 1890, Gegen den Schuhmacher Otto 
Vormittags 111 Uhr, Philipp aus Schmiegel ſoll eine 

im bieſigen Amtsgerichtsgebäude, Geldſtrafe von 100 Mark voll» 
Wronker⸗Platz Nr. 2, Zimmer Nr. ftreckt werden. Behufs Herbeifüh⸗ 
18, anberaumten Aufgebotstermine rung einer Strafvollſtreckungscequi⸗ 
anzumelden; widrigenfalls fie mit tion wird erſucht, den Aufenthalts 
ihren Anſprüchen werden ausge- ort des p. Philipp zu den Akten D. 
chloſſen und die Poſt im Grund⸗ 113/88 mitzutbeilen. 1738 
uche wird gelöſcht werden Echmiegel, den 19. Oktober 1889. 


Voſen, den 21. Oltober 1889. Königliches Autsgericht. 


ee ericht. 
theilung IV. 55 

In unſer Benoſſenſchafts⸗Kegiſter Jwaugs verfleigerung. 
iſt bei Nr. 3 7388“ Im Wege der Zwangs voll⸗ 
Görznoer Darlehnskaſſen⸗ kreckung ſollen die im Grundbuche 
Verein von Berlow Band 122 Blatt 87, 


0 Band 124 Blatt 141, Band 130 
ufolge Verfügung vom 19. d. Mts. Blatt 226 auf den Namen des 
eute eingetragen: 


Aus dem Vorſtande iſt der Waclaw (Wenceslaus) Brych⸗ 


ski und feiner Ehefrau Marie 
irth Gottlieb Daunke zu Fran» czyn 
S und in 2 ged. Zychswiez verwitwet geweſe⸗ 


lied der Wirth Michael en Osminlowäta u Zerkow ein: 
* 33 e Tan zu Ze. kow belegenen 
treten, ferner die zuiägliche Be] vun 1 9 
zeichnung: am 16. Dezember 889, 
Eingetragene Genoſſenſchaft Vormittags 9 Uhr. 
„Ei ormittag 
mit unbeſchränkter Haft⸗ ver dem unterzeich 


pflicht.“ = 100 8 u Zerkow 
Liſſa, den 19. Oktsber 1889. as 23 1. 87 
Königl. Amtsgericht. 10035 A. Helnertrail und. Feiner 


Fläche von 17,7700 Hektar 


In unſerem Geſellſchaftsregiſter werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
ot iſt dei Nr. 428, woſelbſt die Dan⸗ Das Grundſtück Nr. 141a mit 4,26 
„ delsgeſellſchaft in Firma Bernhar ark Reinertrag und einer Fläche 
lsgeſellſchaft in Fi Bernhard Mark Reinert d einer Fläch 
Im Grundbuche der dem Kauf- Jaffe mit dem Sitze zu Poſenſvon 0,4230 0 
mann Nudolph Reiche zu Poſen aufgeführt ſteht, zufolge Verfügungf mit 156 Mark Nutzungswerth zur 
Tage nachſtehende Gebäudeſtener, 
Ne. 226 mit 1,95 Mark Reinertrag 
und einer Flache von 0,2990 Hektar 
zur Grundſteuer mit 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 


andere die Grundſtücke betreffende 
Nachweiſungen, 
Kaufbedingungen können in der 
Gerichts ſchreiberei I des unterzeich⸗ 
neten Gerichts eingeſehen werden. 


Königliches Amtsgericht. 


Im Hellmuth Horlitzſchen 
Konkurſe fol die Schlußverthei⸗ 
. Hierzu ſind 815 Mk. 


der Gerichtsſchreiberei 


ten Verzeichniſſe find dabei 89 Mk. 
98 85 bevorrechtigte und 9060 Mk. 


Die Geſellſchaft hat am 20. u 


Wollſtein, den 17. Oktober 1889. |Wormittags 11 Uhr, werde ich 


erin 
Kl. Gerberſtr. 5 Mentlich meiſt⸗ 


Königlicher Aultions ⸗Kommiſſarius. 


zur Herſtellung von Fäkalien⸗Saug⸗ 
rohrleitungen in der 
Kränzelg 

öffentliche! 
werden. Angebote 
entſprechender Auficrift 
poſtfrei dis zum Eröffnungstermin 


nach dem Nathhauſe Zimmer Nr. 16 


neten Gericht 


glückten die geforderte Entſchädigung zugeſpr chen, nachdem der Sach 
verhalt folgendermaßen feſtgeſtellt worden war: Als der Blitz den 
Mühlburſchen traf, ſtand die er faſt unmittelbar unter einer zum Zuf- 
ziehen von Meblſäcken beſtimmten Kette, welche oben an der Mühle 
befefligt war und bis auf etwa 8 Fuß über der Erde reichend sinab⸗ 
hing. Die Mühle lag auf einer Anhöhe das nächſte Gebäude war 
270 Meter von ihr entfernt. I: der Nähe der Mühle ſtanden kein 
Bäume; die an der 88 Meter entfernten Landſtraße jung angepftanzten 
Bäume waren erſt 7 Meter hoch. Unter dieſen Umſtänden kann et 
— fo wird in dem Uetheile des Reichsverſicherungsamtes aus geführt 
— nicht Nas felhaft fein, daß der Standpunkt, welchen der Verunglückte 
in dem Augenblick des Unfalls einnahm, ein der Gefahr des Ge 
witters ban deſonders ausgeſetzter wer. Es iſt en durch die einge 
forderten wiſſenſchaftlichen Gutachten ſowie durch die Ergebniſſe der 
Statiſtik über Blisſchläge feſtgeſtellter Erſahrungsſatz, daß einzelne 
hohe Gegenſtände ) Thürme, Windmühlen, Bäume u. |. w.) vorzugt 
weiſe vom Blitze getroffen werden, daß alſo auch die in der Näbe 
ſolcher Gegenſtände weilenden Menſchen durch den Bligihler be» 


ſonders gefährdet And. Für vorliegenden Fall wurde die Gefahr 
noch dadurch erhöht, daß der aufgerichtete Flügel der Windmühle, in 


Verbindung mit der ihr anbängenden eiſernen Kette einen Anziehungs⸗ 
punkt und eine für den Blitzſtrahl geeignete Leitung bot, welcher Lel⸗ 
tung der Blitz denn auch wirklich gefolgt ift. Dieſen gefäßrlich en 
Stendpunkt vn aber der Dlüllerburfhe in j oforti gem Anſchluf 
an eine Betriebshandlung (das Beidrehen der Mühle) eingenommen 
er befand ſich ebendort auch noch zur Zeit des Unfalls in Bereit- 
ſchaft, jeden weiteren, im Intereſſe des Betriebes etwa erforderlich 
we denden Eingriff vorzunehmen. Danach iſt er bei dem Betriebe, 
einer durch dieſen Betrieb bedingten Gefahr unterlegen, wesbalb vie 
Berufsgenoſſenſchaft zur Entſchädigung auf Grund des Unfallzerftär- 
rungs geſetzes verpflichtet iſt. 


Briefkaſten. 

W. Soh. in D. Die Verordnung betreffend den Verkehr auf den 
Kunſtſtraßen vom 17. März 1839 bezieht ſich nur auf gewerbömäztg 
betriebenes Frachtfubrwerk. Die Fuhrwerke der Landwirtbe werden 
nur dann dazu gerechnet, wenn dieſelden, neben dem Betriebe der 
Landwirthſchaft, fortgefegt oder zu gewiſſen Zeiten wiederkehrend, das 
Laſtfahren um Lohn betreiben. 


Schiffs verkehr auf * Bromberger Kanal. 
cbleuſ 


2. euſe 
Vom 22. bis 23. Oktober, Mittags 12 Uhr. 
Auguſt Schneider I. 29853 leer, Berlin⸗Bromberg. Lodwig 
Kuchardki IV. 681, leer, Kurzebral⸗Fuchsſchwanz. Joſef Grit J. 


Päckchen weißgebleichtes Lei⸗ 
nenzeug, 1 Karton mit Kiech⸗ 
kiſſen, 1 Stecknadelkiſſen mit 
Fingerhut, 6 weiße Taſche⸗⸗ 
lücher, Cigarren, 1 Stock, eine 
Anzahl Bücher in volniſcher 
Sprache, 1 Toilettenkaſten, 
ausgemuſterte Ausftattunse- 
gegenftärde: 17377 
Stehpulte, Balken waagen. 
altes Meſſing, Eiſen, Zink 
Schriftgut, Telegrapbendraht, 
Ledertaſchen, Packfäſſer c. 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofor⸗ 
tige daare Bezahlung verkauft 
werden. 
Poſen, den 19. Oktober 1889. 


Der Kaiſerliche Ober-⸗Poſt⸗ 


Direktor. 
In Vertretung: Buttkus. 


Zu verkaufen: 


zur 
rundſteuer, mit 255 Mk. Nutzungs⸗ 


ektar zur Grundſteuer, 


das Grundſtück 


202 Mark 


Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
laubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
latts — etwaige Abſchätzungen und 


ſowie beſondere 


Wreſchen, den 17. Oktober 1889. 


f. verfügbar. Nach dem auf 


niedergelea⸗für ſchwerſtes Gewicht geeignet. 


braun mit Stern, Wallach v. Pro 


37 Pf. nicht bevorrechtigte Forde⸗[cop a. d. Nora, 53 Jahr, 4 Zoll 
n zu berüdfihtigen.. 17394 Reitpferd für ſchweres (Gewicht 
ofen, den 24. Oktober 1889. komplett geritten. 17302 


3. Don Carlos, Tralchner. ge⸗ 


Samuel Haenisch, 


Verwalter. 


Herings⸗Auktion. 
Am Dienſtag, der 29. d. Mts., 


Apfelſchimmel, 10 Jahr, 5 3 
Reitpferd für ſchwerſtes Gewi 
gut geritten. 

Schkudla b. Sobotka. 


M. Bieneck. 


Königl. Domaine 


zu cediren 
wegen Todesfalls, ca. 2000 Morgen. 
Dampfbrennerei, Pacht bis 1903. 
Off. a. d. Domin. Alt⸗Karmun 
kan bei Botzanowitz O.⸗S. 17108 


Karpfenſtrich 


25 To. neuen ſchottiſchen 


bietend verkaufen. 


Kamienski, “““ 


Verkäufe e Verpachtungen 


Bekanntmachung. 8 
Ardeiten und Lieferungen 


Die 


und > 
wüchſtger Epelfelarpfe, off cirt 

il Glumbowits, Schleien. 
Graf Pourtales'ſche ter. i 
Direction. 17293 


Dom. Tursftoio» 
p. Welnau, Ba hnſt. 
Pudewit, hat wie ⸗ 


der 6 junge Hühnerhundt, 


echte, engliſche Köter, 


Kurzen⸗ 
e ſollen im Wege 

Verdingung vergeben 
ierauf find mit 
verſehen 


Wei den 29. Oktober, 
orm. 9 Uhr, 


einzuſenden. Bedingungen und 
Angebotsformulare können daſelbſt 


während der Dient maden einge. inden at n 10 Nack ve 


ſehen oder gegen Erſtattun 
50 Pf. dezogen werden. 
Poſen, den 23. Oktober 1889 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Am Mittwoch, den 13. No⸗ 

vember d. J., Vormittags 9 Uhr, zu 41—9 m Länge, 

ſollen auf dem biefigen Poſthofe: 8 Wochen lieferbar, zu kaufen ge. 
a. unandringliche Gegenftände: fucht. Hartwig & Weidemann, 
1 Säckchen weiße Bohnen, 1117413 Poser. 


497380 Stück abzugeben. Daſelbſt ein ele⸗ 
ganter, gut erhaltener Vetzet⸗ 


ca. 100 Schock Kalten 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Regel in Poſen. 


1. Vorwärts, Trakehner⸗Voll⸗ 
blut, Rappe, Hengſt von Procon a. 
d. Krinoline, 44 Jahr, 7 Zoll, vor⸗4—5 Zimmer, für ruhiges Fabrik- 
zügliche Vererdung, als Reitpferd unternehmen geeignet, wird geſucht. 


2. Neptun, Trakehner ⸗ Vollblut Friedrichsſtr. 31. 


„ Breiteſtr. 10, II. GI, I möbl, 
kreuzt mit engl. Vollblut, Wallach. Hmm. 2 1742 


oll, 
t. in mödl. 
* E 


bis 20 Ctr. beurigen, won beſter. zen 


Wagen ſehr billig zu belommen. 


innerhalb 


15297, leer, Fordon⸗Fuchsſch vanz. Auguſt Gordli XIV. 197, leer 
Forvon⸗Fuchsſchwarz. 
Holzflößerei. 


Vom Hafen: Tour Nr. 429 431, 432, 9 A. Nr. 485, 487, 
488, J. Schuli⸗Bromberg für Fr. Sack⸗ Liepe mit 464 Sch eufungen : 
Tour Nr. 433, 434, H. A. Nr. 473 475, Chr. Mirus und Peter 
Bromberg für Tuchmann u. Sohn⸗Deſſau und C. Boas Lands derg 
mit 343 Schleuſungen find adgeſchleuſt. 

Gegenwärtig ſchleuſt 

Tour Nr. 435, H. A. Nr. 528, 555, 556, 558, J. Kretſchmer⸗ 

Bromberg für J. G. Ludendorf u. Co.⸗Stettin. 


Die Kola-Pastillen von Apotheker Geerg Dallmann Web 
Migräne und jeden selbst den heftigsten Kopfschmerz augenblloklioh. 
Schachtel 1 Mk. in der Rothen Apotheke und bei Sipotheker 
Szymanski. 9101 


Das beste Nahrungs- und Stärkungsmittel ist für Gesunde 


R emmeric h’s Fleisch-Pepton. 


In allen Hospitälern eingeführt, von Aerzten empfohlen! 


Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg, 
14. Oktober 1889. 


and 
Kranke 


Weizen⸗Gries Nr. 1 . .116 140 oggensflleie . »  » - 
, . 2. 15 40 [Gerſten⸗Graupe Ar. 1 - 
Laiſerauszugsmehl 16 40 2. (15159 

Meisenmehl Nr. 000 15 40 3. 41450 
900 weiß Band 13 20 4. 413 50 
000 gelb Band 13 — „ 8 len 
D 9 60 * . * 12 50 
| Weizen⸗Futtermehl . 5 — [Gerften-Graupe, 3 A 11 
Weizen⸗Kleie 460 Gerſten⸗Grütze 1. 45 
[Roggenmehl Nr. . . 12 140 * 5 412 50 
. „O u. 1 zuſ. 11 60 . 8 
| «1... 1 — Gerſten⸗Kochmehl 416 — 
| . 2. . .| 8)— [Gerſten⸗Futtermehl 5 — 
| Roggenm. gem. (hausbacken) 10 20 [Buchweizengrütze 1 15 40 
RMoggen⸗ Schrot 9 — . 15.— 


ANocggen⸗Futterme bl 


In unferer Verwaltung fol die 


Alelds- Gesuche. * . 875 


mit 
dotirte Stelle des A 
Kämmerei⸗ und 
Kleine Ritterſtr. 
ein einfenſtriges Parterte⸗Zimmet ſchleanigſt beſetzt werden. 


Sparkaſſen⸗Rendauſen 
1 b Näher Geeignete, mit dem Kaſſenweſen 
8 8 3 er zu verm 1 nn Dee 28 ſich 
Wohn. Hochparterre lints, Fische innerha agen melden. 
oe me, 4 Die au binterlegende Kaution 
In der St. Martinſtraße, fre⸗ 3 Oktober 1 
quente Gegend, tit ein geräumiger D ".Attober 1889, 
Laden nebit Zubehör, ev. auch er giſtrat. 
Wohnung im Haufe, per 1. Ott. Lachmann. 
189) zu verm. Ausgeſchloſſen Ko.“ Nach Strasburg W. r. w. 5. 
lonialwaarenhändler u. Fleiſcher. ſofort zu 4 Kindern (7, 6, 3. 2 
Gel Off. sub D. F. Zeneee Jahren) gepr., wenn möglich erf. 


Bofen eben indetgärtuerin I. fl., 


Krämerſtr. 8, I. Tr., iſt ein 
{ welche befähigt ift, den Glementars 
möbl. Zimmer mit Kaffee vom 1 Raterricht pr ai en ee 85. 


November ab billig zu verm. 17403 n Mi 


1 Barterrelokal im Hofe, Seele Strassurg W. 
Für ein Eiſenwaaren-Ceſchäſt 
und Magazin für Haus: und 
Küchengeräthe wird zum ſoforti⸗ 
gen Eintritt 17393 
n 


Eine Caſſireri 
"or Ein Expedient 


9 Ariftl, Confeſſton geſucht. Kenntni 
d. poln. Sprache erforderlich. Off. 
erb. mit Ara. d. Gehalts⸗Anſprüche 
bei freier Station im Hauſe sub 
A. B. 393 Exp. d. Ztg. 
Ein ſauberes evang. 


dchen, 
welches die Küche gut verfteht, 1 
fich ſofort Müblenfir. Nr. 5 I. melden. 
vermietben. Näheres Fefnitenftr, 


— — — 77 
. Ein junger Mann 
ne Wohnung von 2 findet ſofo ung bei 17409 
nebit Küche ift umugshalber geen 0. Fischbach, doerchen 
au a ke 17420 | Solonialwaaren⸗ u. Eiſenbandlung. 
erſtr. 20. III. Tr. A baſiſche Friebe 
große helle Lagerkeller jo: Mufikaliſche Erzieherin 
zu vermiethen Berlinerſtr. 14. findet per ſofort Stellung im polni⸗ 
ſchen Haufe bei Poſen. 17384 
R. M. Koczorowski 
Bergſtraße 7. ’ 


Off, sub V. durch Daube & Co 
17406 
Frünſtr. 6, part., rechts, iſt ein 
mödl., ſonniges Zimmer, mit oder 
une Peaſton zu verm. 17417 


—— 


l. zu verm. 
Theaterſtr 1 17410 
ſeparates Zimmer nedſt 
ntree, per 1. November c. zu verm. 
Näh. b. Wirth. 

Halbdorfſtr. 17 ſofort ein gut 
möbl. Parterrezimmer mit Kadinet 
zu vermiethen. 17418 


Ein gr. möblirtes Zimmer zu 


17397 


Zwei 
fort 


Zum ſofortigen Antritt 


ein Kinderftänlein 
seruht. fran Marie Pieper, 


Bekanntmachung. 
beg 1. Jaunar k. J. wein, Die 
Kämmererſtelle, 


17324 Bolrzyiunn bei Poſen 
verbunden mit einem feſten Gehalt 8 
von 600 Mark und Nedeneinnahmen 


.... 
in Höhe von ca. 750 M. vakant. e nu 2 e 


Die zu deſtell f al 8 

beirägt 3000 M. „ ungen an Er 

8 Sa gafienmefen durchaus bewan- it der Kolonial» und N, 
e Bewerber wollen fich dis zum Honsbrande vertraut; 


10. k. Mis. unt ihrer 
Zeugniſſe ſoriftlich a er 0 müfjen_ demſelden 
25 


ſönliche Vorſtellung ift vor 
läufig nicht erwünſcht. . 
Pudewit, den 16. Dftober 1889.|173 
Der Magiſtrat. 


—ů 


